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Der Mhver sprach zur riation
„Wir werden nicht eher ruhen, bis wir zunächst das Vroblem der Arbeitslosigkeit gelöst haben!"

Der Gtaatsakt
in der Reichshauptstabt
ifSondrrberichtunseres nach Berlin entsandten

Adolf Hitler auf dem Tempelhoser Feld
Neues starkes Friedensbekenntnls

Der Wille war härter
als die Not

I'. L. Bremen,  2 . Mai.L.^ .»Schriftleiters.)
Berlin , 1. Mai.

Zum zweiten Mal « haben wir gestern den Tag
der nationalen Arbeit gefeiert . Im ganzen Reiche
marschierten Arbeitgeber und Arbeitnehmer ge¬
schlossen in einer Front , um zu dokumentieren,
daß ds im neuen Deutschland keine Standesunter¬
schiede Mehr gibt . Wohl nirgends konnte dieses
erreichte Ziel auf dem Wege zur Volksgemeinschaft
deutlicher dargestellt werden als in der Reichs¬
hauptstadt , wo gestern Millionen deutscher Män¬
ner und Frauen marschierten , um dem Staatsakt
aus dem Tempelhoser Felde beizuwohnen und die
Rede des Führers zu hören.

- Rund 2 )4 Millionen Menschen waren in Tem-
pelhof versammelt und warteten auf den Führer.
Sie alle beseelte nur ein Gefühl , das Gefühl des
Dankes dem Manne gegenüber , den Dr . Goeb¬
bels  in seiner Ansprache bei der Eröffnung des
Etaatsaktes den größten Arbeiter un¬
seres Volkes  nannte . Wieviel Hundert¬
tausend « mögen unter diesen 2 )4 Millionen ge¬
wesen sein , die am 1. Mai des vergangenen Jah¬
res wohl auch mit aufmarschiert waren , aber auf
Grund der großen Not und des Elends , das sie
durchmachen mußten , Zweifel in die Worte des
Führers setzten, als er sagte : „Wir werden mit der
ganzen uns zur Verfügung stehenden Kraft gegen die
Arbeitslosigkeit ankämpfen , und wir werden sie
besiegen !" Heute standen diese Volksgenossen wie¬
der auf dem Tempelhoser Feld . Heute sind sie
wieder in Arbeit und Brot ; Freude und Dank¬
barkeit leuchten aus ihren Augen , und begeistert
jubeln sie dem Führer zu . So ist es nicht nur in
Berlin , so ist es im ganzen Reich.

Wenn es auch noch über zwei Millionen Ar¬
beitslose gibt , so steht doch fest, daß auch diese
Volksgenossen wieder in ihren Beruf zurück¬
geführt werden ; 13 Monate nationalsozialistischer
Aufbauarbeit haben bewiesen , daß die Regierung
den richtigen Weg Leschritten hat und daß ihr
Wille stärker ist als die Not.

Schon in den frühen Morgenstunden ertönte
in den Straßen Berlins flotte Marschmusik . Bei
herrlichstem Sonnenschein marschierten die ein¬
zelnen Abteilungen zum Tempelhoser Feld , das
rings von riesigen Hakenkreuzfahnen umgeben
war . Soweit das Auge reichte , überall sah man
Menschen . Große Tribünen waren für das
Publikum errichtet . Von der Rednertribüne
hatten sich auf kleinen Türmen die Tonfilm-
gesellschaften , aufgebaut . Ueber dem Platz kreuzten
Großflugzeuge der Lufthansa , und von einem
kleinen Luftschiff aus wurde der Aufmarsch der
zweieinhalb Millionen geleitet . Kunstflugmeister
Fieseler , Udet , Achgelis und Stör zeigten mit
ihren Maschinen waghalsige Kunststücke . Einen
wundervollen Anblick Lot der Geschwaderflug des
Deutschen Luftsportverbandes mit 27 Flugzeugen.

Um 14.30 Uhr erfolgte der Einmarsch der Ehren¬
formationen der Reichswehr , der Landespolizei,
der SA ., SS ., des Freiwilligen Arbeitsdienstes,
der Technischen Nothilfe und der 2000 Mann
starken Abordnung der Saararbeiterschaft . Reichs¬
wehr , Landespolizei und Arbeitsdienst nahmen
vor den Tribünen Aufstellung , von der Menge
stürmisch begrüßt.

Kurz nach 4 Uhr traf der Führer mit seinem
Gefolge und den Regierungsmitgliedern auf
dem Tempelhoser Felde ein . Der Jubel wollte
kein Ende nehmen , bis Dr . Goebbels das Wort
zur Eröffnung des Staatsaktes ergriff.

Dann sprach der Führer . Wie oft haben wir
ihn reden gehört und immer wieder hängen wir
wie gebannt an seinen Lippen und sind so un¬
bändig stolz darauf , ihm dienen zu dürfen und
an seinem Werk mitarbeiten zu können.

Als sich der Jubel nach der Führerrede gelegt
hatte und wir uns langsam mit den Menschen¬
massen nach der Stadt zu bewegten , da haben
wir alle heimlich das Gelöbnis der unverbrüch¬
lichen Treue zum Führer abgelegt und uns zur
Pflicht gemacht , mit allen Kräften am Aufbau
unseres Vaterlandes mitzuarbeiten.

Und . Berlin , 1. Mai.
In ferner großen Rede auf dem Tempelhoser

Feld führt « der Reichskanzler aus:
Meine deutschen Volksgenossen undGenossinnen!
Deutsche Männer und Frauen aus allen Ge¬

bieten des Reiches und darüber hinaus!
Millionen Deutsche , Männer und Frauen aus

allen Berufsständen , sie feiern mit uns in diesen
Stunden zum zweiten Male das große Früh-
lingssest der Arbeit unseres Volkes.

1033 standen sie am selben Tage hier an der
gleichen Stelle . Damals erfüllt vorn Glauben an
das Gelingen dos Werkes des nationalen
Wiederaufbaues unseres Volkes . Heute getrager:
von dem glücklichen Bewußtsein der Richtigkeit
unseres Werkes und ergriffen vom Gefühl des
Dankes an die Vorsehung , die unser Beginnen
so erfolgreich sein ließ . Dankend aber auch un¬
serem ganzen Volke , das in seinen Millionen
arbeitenden Menschen mit uns sich diesen Er¬
folg selbst mehr als redlich verdiente.

Denn ganz gleich , ob man uns liebt oder
ob man uns haßt , eines kann niemand
leugnen : Ein neuer Geist hat das deutsche
Volk erfüllt,

hat es erweckt zu neuem Leben und ihm die Kräfte
geschenkt zu Werken der Arbeit und zu Lei¬
stungen auf allen Gebieten einer neuen Volks¬
gestaltung , die bewunderungswürdig sind . Wir
können an diesem heutigen Tage des Festes einer
emsig schaffenden Volksgemeinschaft mit Stolz
und Zufriedenheit das ein « feststellen : Dieses
Jahr der deutschen Geschichte wurde nicht vertan!
Diese zwölf Monate wird man einst nicht als
vergeudet  ansehen können , sie sind nicht Still¬
stand gewesen , sondern unerhörte Entwicklung.
Nach ISjähriger Verzweiflung hat ein großes
Volk wieder Schritt gefaßt . Entschlossen begonnen,
um sein Leben zu ringen , um es aus eigener
Kraft und nach eigenem Sinne und Willen neu zu
gestalten.

Die Geschichte zeigt uns zahllose Beispiele
von Krisen im Lebe « der Völker.

Verlorene Kriege , Naturkatastrophen , Krank¬
heiten und Seuchen , sie zerstörten öfter als
einmal die Früchte langjährigen Fleißes und
langjähriger Sparsamkeit . Und wenn die
Menschen dann unter solchen Folgen zu hadern
beginnen , und sich einander nicht mehr verstehen
wollten oder gar konnten , dann mochte es wohl
geschehen, daß sich ihrer tiefe Verzagtheit
bemächtigte und sie der letzten Zuversicht , ihrer
Glaubens - und damit der Tatkraft beraubte . So
wie der Bauer , dem das Unwetter und der Hagel
die Frucht monatelanger Arbeit zerstört , an solchen
Tagen oft wie verzweifelt in die Vernichtung all
seiner Arbeit , seiner Pläne und Hoffnungen
stiert und von den verwüsteten Feldern in den
Hof zurückkehrt , nicht wissend , was nun im

Augenblick überhaupt begonnen werden soll, so
geht es Völkern oft auch im Großen . Und so
ging es uns Deutschen 18 Jahre lang.

Wir hatten einst ein blühendes Reich . Es war
nicht aufgebaut auf Eroberungen , auf fremdes
Gut fremder Völker , es war nur das Ergebnis
einer unendlichen Arbeit , unsäglichen Fleißes,
zahlloser Mühen und Sorgen unserer eigenen
Volksgenossen . Wenn eine andere Welt glaubt;
unserem Volke die Friedensliebe wegleugnen zu
können , so spricht für diesen wirklichen Geist
unseres Volkes nichts schlagender und gewaltiger,

Wiederholungder Führerrede
Berlin,  1 . Mai

Die Neichssendeleitung teilt mit:
Die Rede des Führers bei dem Staatsakt

aus dem Tempelhoser Feld wird am Mittwoch,
2. Mai , um 20 Uhr , über den Deutschland-
sender und die Reichssender Stuttgart und
München Wiederholt.

als das Verhältnis des Besitzes des deutschen
Volkes an Lebensraum auf dieser Welt , ver¬
glichen mit dem Besitz anderer Nationen.

70 Millionen Menschen , lebten schon vor dem
Krieg auf einer mehr als beschränkten Grund¬
fläche.

Daß sie lebten und mir sie lebten , verdank¬
ten sie wirklich nur ihren Fähigkeiten und
ihrer Arbeit.

Sie allein machten uns damals zum reichen
Volk , reich an jenen Gütern der menschlichen
Kultur , die ihre Wurzeln nicht in kriegerischen
Unternehmungen , sondern ausschließlich in den
Werken und Leistungen besitzen, die nur durch
Fähigkeit , Arbeit und Fleiß entstehen und ge¬
lingen können.

Das deutsche Volk wollte daher auch keinen
Krieg , weil es ihn nicht benötigte . Es ist fähig
genug , ohne fremde Ranbgüter , Tribute,
Kontributionen usw . sein eigenes Leben
einigermaßen erträglich selbst gestalten zu
können.

Und es hat sich jenes Leben einst gut gestaltet.
Ohne Schuld am Kriege wurde unser Volk das
Opfer desselben . 18 Jähre lang standen seitdem
die deutschen Menschen erschüttert und gebrochen
vor den Ruinen der so mühsam in langen Jah¬
ren aufgebauten nationalen Existenz . Schlechte
Ratgeber , die das Volk in das Verderben ge¬
führt hatten , fanden seitdem kein anderes Mittel
zur Rettung der Nation als die Empfehlung
demütiger Unterwürfigkeit , sklavischer Gesinnung
und lethargischen Allesgeschehenlassens.

18 Jahre ging es so mit unserem Volk . Jahr
für Jahr immer mehr abwärts . Das Entsetzlichste
war dabei nicht die Tatsache des Zusammen-

bruches an sich, sondern die aus Verzweiflung und
Wahnsinn geborene Willenlosigkeit , mit der unser
Volk dieses Schicksal hinzunehmen sich anschickte.
Jedes Jahr des fortschreitenden Verfalls schien
denen recht zu geben , die die Aussichtslosigkeit
aller Versuche zur Wendung unseres Schicksals
schon von vornherein prophezeiten . Am 30. Ja¬
nuar des vergangenen Jahres erhielt endlich un¬
sere verlästerte nationalsozialistische Bewegung
die Führung des deutschen Volkes . Wenige
Monate später traten wir zum ersten Male am
neuen Nationalfeiertag der deutschen Arbeit vor
das deutsche Volk und versicherten ihm unseren
Entschluß und unbändigen Willen , diese Zeit der
deutschen Not zu beenden.

Und nun ist seitdem ein Jahr verflossen . Wer
aber will sich im deutschen Volk erheben und
uns in das Angesicht behaupten , daß unser
Wille vergeblich und die Not stärker war?

Wie oft habe ich dem deutschen Volk erklärt , daß
nur ein unermeßlicher Wille , den keine Not mehr
beugen kann , die Not dereinst wird brechen
können . Heute weiß es das ganze Volk : Unser
Wille war härter als die deutsche Not ! (Starker
Beifall .) Dieser unser Wille aber , deutsches
Volk und deutscher Arbeiter , ist mit Euer Wille.
Es ist der ewige Wille zur Selbsterhaltung , der
jedem gesunden Wesen zueigen ist und der , wir
danken es unserem Gott , auch unser deutsches Volk
nicht endgültig verlassen hat . Er schlummerte und
ist nunmehr erwacht.

Es gibt kaum ein Gebiet unseres öffentlichen
Lebens , das in diesem letzten Jahr nicht mit
einem neuen Geist erfüllt worden wäre . Eine
Welt von Vorstellungen , Auffassungen und Ein¬
richtungen , wurde beseitigt und eine andere
trat an ihre Stelle . Das Entscheidende aber ist:
das deutsche Volk hat sich nach 18jähriger Ver¬
zweiflung und lethargischer Selbstaufgabe wie¬
der selbst gefunden . Es sucht mit eigener Kraft
die Wege zu einem neuen Wesen und es wird sie
auch daher finden.

Die größte Not , die wir damals materiell vor¬
fanden , war die Katastrophe unserer Arbeits¬
losigkeit . Bedingt und eingeleitet durch den
Wahnsinn der Friedensverträge des Krieges.
Dank der Unfähigkeit und Schwäche früherer
Staatsführungen mußte das endlichzur Zerstörung
unseres Volksgefüges und damit aller Lebens¬
voraussetzungen führen . Ich brauche Ihnen nicht
die psychologische Wirkung der Arbeitslosigkeit zu
erklären . Nein , meine deutschen Volksgenossen!
Ich weiß , daß in diesem Augenblick hier vor mir
und weiterhin im ganzen deutschen Reich Millio¬
nen von Volksgenossen stehen und hören , die
selbst dieser Not verfallen waren und ihre Fol¬
gen am gleichen Leibe kennen lernten . Und ich
weiß , daß leider nur zu viele in Deutschland
auch jetzt noch nicht erlöst werden konnten von
dieser Sorge.

(Fortsetzung auf Seite 2.)

Die Empfänge in- er Reichskanzlei
Arbeittrabordnungen aus allen deutschen Gauen bei Adolf Hitler

Berlin , 1. Mai.
Um 12 Uhr empfing der Führer im Kongreß¬

saal der Reichskanzlei die Arbeiterabordnungen
aus allen deutschen Gauen , insgesamt 33 Vertre¬
tungen zu je drei , also zusammen 99 Arbeiter¬
vertreter . Ferner waren unter Führung des
Reichsjugendführers Baldur von Schirach die
18 Sieger im Reichsberufswettkampf in ihrer
Berufskleidung angetreten . Die Arbeiterabord¬
nungen führte der Führer der Deutschen Arbeits¬
front , Dr . Ley.  Mit dem Führer waren auch der
Vizekanzler von Papen,  Reichsminister Dr.
Goebbels,  Reichspressechef der NSDAP ., Dr.
Dietrich,  die Staatssekretäre Funk und
Lammers  und der Adjutant des Führers,
Gruppenführer Brllckner,  zugegen . Der Führer
unterhielt sich zunächst mit den Siegern des Be-
rnfswettkampfes , dankte ihnen für ihre Leistun¬
gen , erkundigte sich bei jedem Einzelnen nach sei¬
nem Beruf und unterhielt sich mit einzelnen
Jungarbeitern längere Zeit . Dann entspann sich
eine ausführliche Unterhaltung zwischen den Ar¬
beiterabordnungen und dem Führer . Jeden
fragte der Führer nach seinen Sorgen und Nö¬
ten und die Antworten der Arbeiter waren sehr
freimütig , so daß sich eine offene und
ehrliche Aussprache über wesentliche
Probleme ergab,  wie sie zwischen Regie¬
rung und Arbeiterschaft früher niemals zustande
gekommen wäre . Besonders ausführlich war die

Unterhaltung mit den Bergleuten . Das Haupt¬
thema waren naturgemäß die Lohn - und Arbeits¬
bedingungen . Unter den Arbeitern waren Ver¬
treter fast aller Berufe . Die Abordnungen hat¬
ten auch viel Erfreuliches zu berichten und immer
wieder hörte man Aeußerungen wie : „Wir freuen
uns , daß die Arbeitslosigkeit in unserem Bezirk
so stark zurückgegangen ist , und wir danken da¬
für ." Die Ueberreichung der Geschenke an den
Führer brachte auch manche humorvolle Situation.

Zum Schluß des Empfanges , der ganz im Zei¬
chen eines lebendigen Sozialismus stand , richtete
der Führer an die Versammelten eine kurze , ein¬
drucksvolle Ansprache . Mehrfach wies er darauf
hin , daß der wahre Sozialismus eine völlige
innere Umbildung des Menschen zur Voraus¬
setzung habe . Dieses in seinem innersten Wesen
zu verwirklichen , sei eine ungeheure Erziehungs¬
ausgabe , die sich erst in den kommenden Genera¬
tionen vollenden könne . In der großen Linie aber,
sei heute bereits in Deutschland ein gewaltiger
Fortschritt zu verzeichnen . In Deutschland seien
jedenfalls die Menschen im Begriff , wieder glück¬
licher zu werden . Jeder Vergleich mit anderen
Ländern zeige das besonders deutlich . Das volle
Glück könne erst in langem Kamps errungen wer¬
den . Aber daß wir auf dem Wege zum Glück seien,
Las strahle ihnen allen , die hier versammelt seien,
aus den Augen , Möge , so schloß der Führer , in
dem er den Sendboten der deutschen Arbeiterschaft

für ihr Kommen dankte , der heute Tag noch lange
in ihrem Gedächtnis haften bleiben . Er lud sie
dann zu einem Imbiß in seine Wohnung ein . Der
Führer der Deutschen Arbeitsfront , Dr , Ley,
brachte ein dreifaches Sieg -Heil auf den Führeraus.

Im Anschluß war ein besonderer Empfang
einer Abordnung der 2900 zum deutschen
National -Feiertag nach Berlin gekommenen
Saardeutschen  unter Führung des ältesten
Nationalsozialisten des Saargebietes Weber.
Unter den Gekommenen war auch der älteste SS-
Mann des Saargebietes und eine Reihe anderer
alter Kämpfer der nationalsozialistischen Bewe¬
gung . Weber  überbrachte dem Führer „im Na¬
men der 26er Kameradschaft " eine Grubenlampe
mit der Widmung „Unserem Führer treu bis in
den Tod ". Die Führer der 26er Kameradschaft an
der Saar " . Er brachte dem Volkskanzler die
Grüße des Saarlandes . Heute sei bestimmt keine
Stadt in Deutschland so in Flaggenschmuck wie die
Städte an der Saar . An dem Empfang nahm
auch Vizekanzler von Papen  teil . Der Führer
richtete r : cht herzliche Worte an die Saar-
abordnung.

Viel besser als schöne Worte könne ihnen der
1 Mai zeigen , da das deutsche Volk sich gefunden
habe und sich ebenso auf den Tag freue , an dem
das Saarland wieder zu Deutschland gehöre.

° . . Bitte zur Kritik, meine Herren! So
könnte man heute freundlichst alle ausländi-
schen Beobachter und alle inländischen Nörg¬
ler einladen, nachdem der stolze 1. Mai 1934
als deutscher Nationalfeiertag der Vergan¬genheit angehört. „Bitte sagen Sie uns, ob
an diesem Festtag etwas Falsches, Unechtesgewesen ist. Haben Sie verbitterte Gesichter
gesehen,oder habenSieLangeweile bemerkt?
War die Begeisterung aufrichtig? Meinen
Sie , daß diese Millionen ohne innere Be¬
friedigung stundenlang marschieren und
stundenlang im grellen Sonnenschein aus¬
halten, um den Führer zu hören? Bitte,sprechenSie ganz offen! Das neue national¬
sozialistische Deutschland erwartet IhreKritik!"

Wahrhaftig wir brauchenum diesen 1. Mai
1934 als Nationalfeiertag nicht die Augen zu
Boden schlagen. Wir können, ohne Selbst¬
überhebung jeder Kritik standhalten und es
wird für jeden Nationalsozialisten kein
stolzeres Gefühl gegeben haben, als gestern
am 1. Mai, daß alle Arbeit, die seit vorigem
Jahre geleistet wurde, so überaus reich von
Gott gesegnet worden ist. Aber dieses stolzeGefühl beschränkt sich nicht nur auf die Be¬
wegung, sondern hat sicher alle jene ehrlichen
Deutschen erfaßt, die mit dem Herzen bei
Deutschland gewesen sind und die freudig
mitgearbeitet haben an diesem großen Werke
deutscherVolksgemeinschaft, ohne zu fragen
nach Dank und Anerkennung, die dabei ge¬
wesen sein mußten aus tiefster Gewisfens-
pflicht heraus, wenn ein neues Deutschland
gezimmert wird. Denn, so erklärte gestern
der Führer auf dem Tempelhoser Feld,
„Nationalsozialist wird man nicht durch Ein¬schreiben, sondern durch einen Appell an dasHerz."

Wenn am 1. Mai 1933 noch so manche
Menschen in den Zügen mitmarschierten,
denen die innere Ueberzeugung noch fehlte
— in diesem Jahre lohte in allen Herzen auf¬
richtige Begeisterung. Wir geben gern zu,daß die Zeit, die zwischen dem 1. Mai 1933
und jenem 1. Mai von 1934 lag, für viele
deutsche Menschen eine harte Prüfungszeit
gewesen ist. Wie schwer mag es manchem
ehrlichem Gewerkschaftler geworden sein,
sich überzeugen zu lassen, daß die national¬
sozialistischenMaßnahmen gegen die Gewerk¬
schaften zu dem harten Muß gehörten, um
Ordnung und Sauberkeit im öffentlichenLeben wieder herzustellen, ja um überhaupt
erst einmal die Interessen der Arbeiter wirk¬
lich vertreten zu können. Niemand wird es
heute den überzeugten Gewerkschaftlern
übel nehmen, wenn sie nicht sofort mit
fliegenden Fahnen die neue Zeit begrüßthatten. Aber eines stellten diese Gewerk¬
schaftlernicht in ihre Rechnung ein : Das warder harte Wille, von dem der National¬
sozialismus beseelt ist. Dieser harte Wille
überwindet nicht nur die Not, er überwindet
auch Dickköpfe. Nicht mit den Mitteln der
Gewalt sind diese Dickköpfe mürbe gemacht
worden, sondern mit der großen, unerschöpf¬lichen Liebe zum Volke und mit der beispiel¬losen Opferbereitschaft, die im National¬
sozialismus oberstes Gesetz ist.

„Gute Beispiele ändern schlechte Sitten,"
formen wir ein bekanntes Sprichwort um.
Alles , was der Nationalsozialismus heute in
friedlichster Form durch die Revolution er¬
reicht hat , ist das Ergebnis eines guten Bei¬
spieles . Der Führer zeigt durch seine charak-terstarke Persönlichkeit , wie ein National¬
sozialist beschaffen sein soll und nach dieser
starken Persönlichkeit geht die Umformung
der deutschen Menschen aus . In der frei¬
willigsten Art . denn es setzt jeder einen ge¬wissen Ehrgeiz ein . dem sittlichen Vorbild
des Führers nachzuleben . Alle Arbeit , die
im nationalsozialistischen Staat begonnenwurde , beginnt mit dem guten Beispiel von
oben. Ob es sich um die NS -Volkswohlfahrthandelt , oder das Winterhilfswerk , oder die
Arbeitsbeschaffung , oder die Bildung der tä¬tigen Volksgemeinschaft - alles wird in¬
nerlich getrieben von dem großen Vorbild
von oben. Man spricht da gern von „Pro¬
paganda . Gewiß ist das ständige Einhäm¬
mern ein- und derselben Pflicht ein wichti¬
ges Mittel , die Idee vorwärts zu treiben,
aber alle Propaganda würde jämmerlich
versagen , wenn nickt die Führung beispiel¬gebend den Weg varanschrilte.

Das ist das große ..Geheimnis " , wodurch
der Nationalsozialismus die Massen der Ab¬
zustehenden gewinnen konnte . Dieses
„Geheimnis " war den „Führern " im alten



Mittwoch, den2. Mai 1934
Bremer Zeitung

Nr . 129 Jahrgang 1934

Die deutsche Revolution und der Künstler
Reichsminifter Dr . Goebbels verteilt In feierlicher Sitzung der Relchskulturkammer den Nationalpreis

System allerdings verschlossen, denn sie for¬
derten zuerst vom Volke etwas , und über¬
legten sich nachträglichsehr, ob sie selbst ihre
Hgenen Gesetze beachten sollten oder nicht.
(Geradedeswegen hat sich mit vollem Recht
und mit aller Schärfe der Führer gestern
gegen die unerbetenen „Kriti¬
ker"  gewandt , die nun plötzlich so neunmal
klug geworden sind. Der Führer hat dabei
ähnliche Gedanken über die Kritik ent¬
wickelt, wie wir sie kürzlichan dieser Stelle
zum Ausdruck brachten. Und deshalb möch¬
ten wir heute gewissen Herrschaften emp¬
fehlen, die Kritik erst dann wieder anzu¬
packen, wenn sie denBeweis erbrachthaben,
daß sie selbst mit gutem Beispiel in natio¬
nalsozialistischer Lebensauffassung voran¬
gehen. Wer wirklich aktiv im nationalsozia¬
listischen Staat mitarbeitet, wird sich eine
Kritik erlauben können, denn er spürt dann
selbst den Pulsschlag nationalsozialistischer
Weltanschauung, weih. wo sich Schwächen
bilden und findet die Mittel rasch, um Feh¬
lerquellen zu verstopfen. Wer sich aber da¬
neben stellt und nur kritisiert, wie gearbei¬
tet wird, wie sich die anderen abquälen und
abmühen, das neue Deutschland von den
letzten Schlacken eines Sodom-Gomorras zu
reinigen, oer möge schweigen.

Und wieder greifen wir hier aus den ein¬
fachen Mann im Arbeitskittel zurück, der
schweigend im vergangenen Jahre seine
Pflicht erfüllt hat, ganz gleich, ob ihm an-
fängs die politische Entwickelung gefallen
hat oder nicht. Er hätte ebenso gut aus die
Straße ziehen und nach dem berühmten
Systemmuster „demonstrieren" können. Er
hat es nicht getan und es war auch nicht
Feigheit, daß er es nicht getan hat. Er
fühlte den neuen Geist, der damals ein klei¬
nes Flämmchen Vertrauen in ihm entzün¬
dete. Die alten „Führer" flohen ins Aus-
land, dicke Geldbörsen mitnehmend. Solch
„Beispiele" können keinen Menschen über¬
zeugen. Aber was der Nationalsozialismus
in diesem Jahre att Arbeit geleistet hat, das
überzeugte, und deshalb wurde aus dem
Flämmchen des Vertrauens die große
Flamme. Und diese Flamme lassen wir uns
auch nicht durchKritik auslöschen.

„Der nationalsozialistischeWille ist härter
als die deutsche Not gewesen" erklärte
gestern der Führer. Er wird härter sein als
alles , was ihm nur irgendwie in den Weg
gelegt wird. Auch in bezug auf die Außen¬
politik, zu der oer Führer gestern wieder
ein starkes Friedensbekenntnis abgelegt hat.
Man will jenseits des Rheines von diesem
Frieden noch nichts wissen, aber unser Wille
wird auch hier einst stärker sein, als Ka¬
nonen und Tanks . Der Nationalsozialismus
Hit die feindlichsten Bruder im Innern zu¬
sammengeführt, er wird auch den Welt-
frieden schmiedenund sichern.

So können wir den 1. Mai 1934 mit
Recht als den stolzesten Tag in der Ge¬
schichte des nationalsozialistischen Deutsch¬
lands bezeichnen. War der Rückblick er¬
bebend, so war der Blick in die Zukunft
fiiei. Gestern standen die Räder füll und
Ächten die Hände — heute donnern wieder
lKe Maschinenund regen sich die Arme und
alle singen im gleichen Rhythmus: Weiter
arbeiten! Nicht erlahmen! Nichts fürchten!
Mit Hitler in eine glückliche deutsche Zu¬
kunft!

Schüsse in Variser Vororten
Paris , 1. Mai.

Lm 1. Mai haben sich in Frankreich mehrere
ZwischenfAl« ereignet. Es sind etwa SO Ver¬
haftungen vorgenommenworden. Gegen Abend
haben kommunistische Manifestanten in Alsort-
ville bei Paris die elektrische Oberleitung der
Straßenbahn durchschnitten und den Straßen-
üahnverkehr lahmgelegt.  Die Polizei
Wirds mit Steinwürfen empfangenund aus den
Avbeiterhäusernbeschossen. Fünf Polizeibeamte
wurden verletzt. Die Polizei begnügte sich mit
Schreckschüssen. Ein Rädelsführer wurde ver¬
haftet. Das Polizeiauto wurde bei der Abfahrt
beschossen. In Eöville versuchtenKommunisten,
«ine Barrikade zu errichten, die von der Polizei
jedoch sofort beseitigt wurde.

Auch aus der Provinz werden vereinzelte
Zwischenfällegemeldet. Zwischen Le Havre und
Diepp« sind die Telephondrähte durchschnitten
worden, i

Berlin, 1. Mai.
In der Festsitzung der Reichskulturkammerin

der Staatsoper Unter den Linden hielt .Reichs¬
minister Dr. Goebbels folgend« Ansprache:

Mein Führer ! Meine Volksgenossen und
Volksgenossinnen! Ueber dem großen Aufbau-
werk des nationalsozialistischenStaates steht das
Wort des Führers : „Sie müssensich gegenseitig
wieder achten lernen, der Arbeiter der Stirn,
den Arbeiter der Faust und umgekehrt. Denn
keiner bestünde ohne den anderen. Aus ihnen
beiden wird sich wieder einmal herauskristalli¬
sieren der neue deutsche Mensch"

Dieses Wort, vor Fahren in Zeiten schärfster
Opposition gegen das vergangene liberal-
marxistische Regime gesprochen; mutet heute fast
prophetisch an in seiner wegweisenden Bedeutung.
Denn was damals noch Ahnung und Wunsch war,
das ist heute bereits Wirklichkeitgeworden: Das
schaffende Deutschlandhat sich in einem Männer¬
bund, der seinesgleichenin der Geschichte sucht,
zusammengeschlossen und ist eben im Begriff, die
ungeheuren geistigen und seelischenKräfte, die
in ihm schlummerndverborgen lagen, voll zur
Entfaltung zu bringen. Die volksaufspaltenden
Gegensätzezwischen Faust und Stirn , zwischen
Hand und Kopf, sind überwunden und ein« neue
Wertung des Menschen nach Charakter und
Leistung hat allenthalben im privaten und
öffentlichen Leben Platz gegriffen. Die un¬
ermeßlichen Aufbaureserven, die dem deutschen
Volk seit je zur Verfügung standen, die in den
unseligen Jahren nach dem Kriege jedoch nicht
zum Einsatz kamen, finden heute wieder ihre
ausgiebige und »olle Verwertung. Lebendiger
Ausdruck dieses beglückendenneuen Zeitgefühls
ist die Tatsache eines Ausmarsches von
4S Millionen schaffender Menschen,
der sich in dieser Stunde, da wir eben hier ver¬
sammelt sitzen, überall in Deutschland, in Stadt
und Dorf vollzieht. Welcher ander« Tag wäre
eher dazu geeignet, diese Demonstration eines
erwachendenneuen Volkstumes vor aller Welt
zu zeigen als gerade der 1. Mai . In der Ver¬
gangenheit von marxistischenParteien und Ver¬
bänden für ihre Interessen okkupiert und zu inter¬
nationalen Ideologen und Zielsetzungen miß¬
braucht, ist er von der Führung des national¬
sozialistischen Staates seiner eigentlichen
Bedeutung wieder zurückgegeben worden.

So, wie sich heute die Natur in verschwende¬
rischer Blütensüllr zu neuem Werden und Ge¬
bären rüstet, so besinnt sich ein ganzes Volk aus
die ihm innewohnenden schöpferischen Kräfte mit
dem Entschluß, sie voll und ungeteilt in den Dienst
des Ganzen zu stellen. Keiner nimmt sich davon
aus, denn das neue Gefühl unserer Zeit hat uns
über alles, was ehedem Menschen deutsche» Schick¬
sals trennen konnte, hinan» gelehrt, daß nur im
sinnvollen und zweckbestimmte» Zusammenwirken
aller nationalen Kräfte unseres Volkesdie furcht¬
bare Krise, die über Deutschlandund die ganze
Welt hereingebrochen ist, abgewendet werden
kann.

Denn diese Krise findet zwar ihren sichtbaren
Ausdruck in materiellen Dingen, sie wird in ihren
wirtschaftlichenund sozialen Auswirkungen vor
allem als unerträglich empfunden, ihre Ursachen
aber liegen tiefer und sind im Geistigen und
Seelischen  zu suchen. Die Heilungsmethoden,
die dagegenangewandt werden müssen, haben des¬
halb auch hier einzusetzen. In der Tat war das
Unglück, das Deutschlandbetraf, vornehmlicheine
Krise des Charakters, und die Vorbereitung
einer neuen charakterlichen Hal¬
tung wird somit auch erste und ent¬
scheidendste Ausgabe der neuen
Staatssührung sein.

Es ist deshalb kein Zufall, daß gerade am
1. Mai in einer Feierstunde, die mitten zwischen
den großen Volksdemonstrationenliegt, das gei¬
stige Deutschlandzusammentritt, um seiner Ver¬
bundenheit mit dem Nationalsozialismus, seinem
Führer und Gestalter Ausdruckzu geben und in
seinem Beisein die künstlerischen Werke des ver¬
gangenen Jahres zu ehren, die über die Produk¬
tion des Tages hinaus am stärksten dem Geist der
neuen Zeit Form und Gestalt geben. Denn künst¬
lerisches Schaffen bedeutet nichts anderes als
dies. Goethe hat es einmal am sinnfälligstendar¬

gestelltmit den Worten: „Und wenn der Mensch
in seiner Qual verstummt, gab mir ein Gott zu
sagen, was ich leide".

Auch unsere Zeit hat dieses Leiden durchge¬
macht. Sie ist durch alle Tiefen menschlicher
Zerrissenheit, materieller Not und seelischer Be¬
drängnis hindurchgegangen. Wenn sie zuerst auf
politischemGebiet geformt und gestaltet wurde,
so ist das kein Beweis dafür, daß es ihr an
künstlerischem Ausdrucksvermögenfehlt. Die ge¬
schichtliche Erfahrung lehrt, daß politischeBlüte¬
perioden immer geistige und künstlerische Hoch¬
zeiten in ihrem Gefolge mit herausführten.
Wenn unser Jahrzehnt der deutschen Wiederbe-
sinnung noch nicht diesen letzten Ausdruckkünst¬
lerischer Formung gefundenhat, so mag das dar¬
an liegen, daß es von einer ungeheuren weltan¬
schaulichen Umwälzung bestimmt wurde, die sich
in ihrem explosiven Ueberschwang vorläufig noch
jeder gebundenen Strenge entzieht.

Aber diese Zeit hat, wie jede Revolution, ihre
großen geistigenFragen, die das Herz des Men¬
schen auf das Tiefste bewegen und sein Gehirn
in unnachsichtigem Drängen Tag und Nacht be-
schäftigen. Es sind nicht die Probleme, die das
Deutschland des November ausfüllten, es find
die Probleme, die unsere Zeit mit ihren auf¬
wühlenden Ereignissen politischer, sozialer und
wirtschaftlicherNatur gestellt hat.

Auch das künstlerischeSchaffen der lebenden
Generationen wird nicht teilnahmslos an ihnen
vorbeigehe» könne». Den» so wahr «nd rich¬
tig es sein mag, daß die Kunst ihre Stoffe sou¬
verän aus alle» Zeiten nimmt, so wahr «nd
richtig ist es, daß sie in der Formgebung und
geistigen Durchdringungihrer Stoffe an die Zeit
und an die von ihr gegebenen Wertmesser ge¬
bunden ist. Und das gerade unterscheidet den
künstlerischschassendenMenschen vom unkünst-
lerischen, daß er die Gnade besitzt, Stoff, Geist
«nd Form in einen Guß hinein zu gießen und in
dieser Dreiheit der Gestaltung dem Genius der
Zeit nahezurücke« oder ihn in genialem Wurf
vollendet zur Darstellung zu bringen. Darum
soll eine Zeit, die aufgewühlt ist, wie die «nsrige,
sich hüte» vor jenen falschenPropheten, die da
glauben, in der Zuchtlosigkeitder Form und der
ausschweifenden Ueberspanntheit der Jdeen-
gebnng einem Jahrzehnt am eheste» gerecht z«
werden, das zwar wild, aber nicht anarchisch,
und zwar mitreißend, aber nicht zügellos ist.

Denn Kunst ohne Gesetzlichkeitder Form ist
nicht denkbar. Und es geht nicht an, daß heute
mangels letzter Gestaltungskraft zum Ersatz die
Schreier und Nichtkönnerauf den Märkten und
Plätzen das Wort ergreifen, um einer großen
Zeit das künstlerische Banner voranzutragen, die
sie nicht gerufen hat und anderen Werden sie
keinen Anteil besitzen. So sehr wir uns gegen
den Dilettantismus des nationalen Kitschesund
der öden Verballhornisierung der großen Ideen
und Symbole unseres Aufbruches zu Wehr
setzen, so energisch machen wir Front gegendie
überheblichen Versuche einer un-
künstlerischen Experimentierwut.
Welcher Klüngel von llebermodernen, die nichts
gelernt haben und ihren Mangel an Können
hinter lautem Geschrei und einer meistens
scheinheiligenAnrufung des Zeitgeistes zu ver¬
bergen suchen! Nur der hat das Recht, auch in
der künstlerischen Formgebung revolutionär vor¬
zustoßen, der die Form, die er überwinden will,
souverän beherrscht. Ist das nicht der Fall, dann
gerät er in den Verdacht, daß er Sturm läuft
gegen eine Form, deren Gestaltung ihm versagt
blieb, gerade weil sie ihm versagt blieb. Denn
die Aufmerksamkeit der Oesientlichkeit gebührt
vor allem der künstlerischen Leistung, nicht der
Abnormität des Experiments, und nur Zeiten,
denen es an Ideen fehlt, die der Gestaltung durch
das künstlerischeGexiie Wert gewesen wären,
werden am Ende ihr Interesse artistischenSpie¬
lereien und snobistischen Launen zuwenden.

Demgegenübermuß darauf verwiesen werden,
daß auch heute noch die Kunst der edelste geistige
Ausdruckeiner Zeit ist, daß sie die wunderbare
Aufgabe hat, die einer Zeit innewohnenden
Gedanken, Wünsche, Sehnsüchteund Hoffnungen
in über die Zeit hinauswirkende Form zu gießen
und damit nachkommendenGeschlechterneinen
lebendigen und plastischenAusdruckvergangener

großer Epochen zu übermitteln. Auch unsere Zeit
gibt der Kunst diese Aufgabe. Wie keine andere
zuvor hat sie die Herzen erwärmt und die Gehirne
gespannt, hat sie aus dem Urgrund aller mensch¬
lichen Problemstellungen die Schicksalsfragen
unseres sozialen und nationalen Daseins empor¬
gehoben und sie den führenden Köpfen unserer
Generation zur Lösung übergeben. Klage nie¬
mand darüber, daß es ihr vorläufig noch an den
letzten künstlerischen Ausdrucksformenfehlt. Alles
Große will Zeit zum Reifen haben, und es bedarf
der Geduld im Warten, um des Großen wirklich
teilhaftig zu werden. Schon Bismarcksagt« ein¬
mal, daß man nicht glauben dürfe, die Zeit bis
zur Ernte dadurch zu verkürzen, daß man ein«
Lampe unter die Frucht hält.

Was hier für das organische Werden im Politi¬
schen gemeint ist, das gilt auch für das organische
Werden im Geistigenund Künstlerischen. Die jun¬
gen Männer, die unsere Zeit einmal das letzte
geistige und künstlerischeGesicht gebe» werden,
leben gewiß schon mitten unter uns. Die kom¬
menden Dichter, Musiker, Bildhauer uud Bau¬
meister marschierenvielleichtunbekannt uud un¬
genannt in irgendeinem Glied des Jungvolkes
oder der Hitler-Jugend. Eines Tages werden sie
vor die Nation hiutreten uud herrisch ihre» An¬
spruch anf die geistige»nd künstlerische Gestaltung
der nationalsozialistischen Revolution geltend
mache». Sie brauche» nicht gerufen zu werde»,
sie kommen von selbst, uud so wie wir einmal mit
harter Hand an die Tore der Macht klopfe», am
uns zur Verantwortung zu melden, so werden sie
mit harter Hand an die Tore des Geistesklopsea,
um der tiefen Sehnsuchtunserer Zeit lebendigen
und »»sterblichen Ausdruck zu geben.

Darum wollen wir in Demut warten und den
Weg bereiten. Darum wehren wir ab die über¬
spannten Hitzigkeiten einer Herde von Nichts-

Aas dem Brocke«, 1. Mai.
Die Feier des 1. Mai wurde mit einem mitter¬

nächtlichen Fest der Hitler - Jugend auf dem
Brocken eingeleitet. Ein buntbelobtesBild brachte
gegen Abend der traditionelle Hexenzug der
Walpurgis - Gemeinde.  Unter Boran¬
tritt einer Musikkapelle zog das Heer der Teufel
und Hexen, gefolgt von Walpurgis-Jiingern, in
das Vrockenhausein.

Mit dem Anbruch der Nacht wurde es auf
dem Festplatz immer lebendiger. Scharen der
Hitler-Jugend füllten das weite Rund, in dessen
Mitte unter dem grellen Licht der Scheinwerfer
Spielscharen aus den verschiedensten Gegenden
Deutschlands in ihren bunten heimatlichen
Trachten Volkstänze  vorführten . Eebiets-
führer Oerfs  erläutert « kurz vor 24 Uhr Sinn
und Bedeutung der Kundgebungund dankte dem
Reichsjugendführerund dem Ministerpräsidenten
Klaggessür  ihr Erscheinen und ihre Mithilfe.
Inzwischen war alles Licht erloschen. Wie ein
trutziges Mahnmal stand der Vrockenturmgegen
den nächtlichenHimmel, als zwölf Schläge der
Hillobille, der uralten Köhlerglocke, Mitternacht
verkündeten. Zugleich flammten die Holzstöße
auf, krachten die Salven der Salutbatterie in die
Nacht hinaus. /

Kurz vor Uhr ergriff Reichsjugendführer
Valdur von Schirach  das Wort zu einer
Ansprache, in der er u. a. folgendes aussührte:
DeutscheJugend! Kein Tag stand so wie der
1. Mai im Zeichen des Klassenkampfes. im Zei¬
chen des Hasses und des Terrors. Die Jugend
kann heute mit Stolz feststellen: Auch wir haben
im Geiste des Führers gehandelt und haben im
Reichsberufswettkampf  der deutschen
Jugend dem Eemeinschaftsgedankendes 1. Mai
einen überwältigen Ausdruck verliehen. Die
Auslese nach der Leistung hat die wahre Aristo¬
kratie Deutschlands zutage gefördert.

könnern, die weder gerufen noch berufen sind, und
verwahren uns andererseits gegen Versuchungen
des geistigen Rückschrittes, der aus dem Mangel an
Talenten unserer Zeit Kapital für seine eigene
Talentlosigkeit zu schlagen versucht.

Im Rahmen der Reichskulturkammerhaben wir
— und das war die dringendsteAufgabe — die
organisatorischeVereinheitlichungder künstlerisch-
und kulturell-schöpferischen Menschenin Deutsch¬
land vollzogen. Schon bei der Gründung dieses
Standes geistig Schaffenderwaren wir uns klar
darüber, daß eine Organisation nichts bedeutet,
wenn sie nicht den lebendigenMenschen mit leben-
digem Leben erfüllt wird. Wir wußten auch, daß
es nicht Ziel und Aufgabe einer Organisation
sein kann, Kunst zu schaffen, und es noch viel
weniger in ihrem Bestreben gelegen sein darf,
wirkliche Kunst zu behindern oder gar in der
Entfaltung verkümmern zu lassen. Wir haben
diese Gefahr nach besten Kräften zu vermeiden
gesucht. Wir sahen unsere Pflicht immer und zu-
erst darin, dem Genius wirklich schöpferischen Ee-
staltens die Wege zu ebnen und ihm die Bahn
freizumachen. Wir haben uns ferngehalten von
allen künstlichenExperimenten und Richtungen
und unser Augenmerkvor allem darauf gewandt,
was kommtund im Kommender Förderung und
weisen Pflege bedarf. Auch eine autori¬
täre Regierung kann keine Kunst
machen;  sie kann nur die Vorbedingungen
zum schöpferischen Gestalten  schaffen.
Sie gibt der Zeit ihren Ideengehalt und ruft die
Künstler der Zeit auf, sich seiner zu bemächtigen,
llnd wo das geschieht, da greift sie mit vorsichtiger
Mäßigung ein, um dem geistigen Werdeprozeß,
soweit das möglich ist oder tunlich erscheint, jene
materiellen Hemmungenzu nehmen, die ihn im
ersten Aufkeimenersticken könnten.

(Fortsetzungauf Seite 8)

Brocken
So soll in dieser Stunde von der Höhe des

Brockensverkündet werden: Das junge Deutsch¬
land steht mit der deutschen Arbeiterschaft. Mög«
in den Flammen dieses Feuers verbrennen die
Zwietracht» Ichsucht »nd der Standesdünkel.
Mögen verbrennen die schmutzige Prositsucht, die
Wahnidee des Kapitalismus und der Geist der
Geldes.

Wie ei« Schwur klangen die Schlußworte -es
Reichsjugendsührers: „Du, mein großer Führer,
vernimmst aus weiter Ferne von der Höhe des
Harzes meine Worte, die nicht die eines einzel¬
nen sind, sondern des ganzen jungen Deutsch¬
lands: Adolf Hitler, wir glauben an Dich! Ohne
Dich wären wir einzelne. Durch Dich find wir
ein Volk. Du gabst uns das Erlebnis abstritt
Jugend, die Kameradschaft. Du gabst uns die
Aufgabe, die Pflicht, die Berantwortnng. Du
gabst uns Deinen Namen, den geliebteste» Na¬
men, den Deutschlandje besessen hat. Wir spre¬
chen ihn in Ehrfurcht. Wir tragen ihn in Treu»,
Du rannst Dich auf uns verlassen, Adolf Hitler,
Führer und Fahnenträger. Die Jugend ist Dein
Name. Dein Name ist die Jugend. Du und wir
jungen Millionen können niemals getrennt wer¬
den. Wir sind eins und zusammen. Darum
grüßen wir Dich als Erste am 1. Mai und unser
Gruß ist mit dem Herzen gesprochen."
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19. Fortsetzung
„Nur noch Kartoffeln, llnd Speck für sie zu

braten. Ein Pott Marmelade wär' auch' nicht  zu
verachten. Und ein Kranz Leberwurst, aber
höchstens so groß wie'n Autoreifen."

,Menschenkinder", rief Fritz, „ihr eßt ja neben
die Därme und verschlingtdie Teller noch mit!
Mägen habt ihr wie Soldatentornister und wie
ein herrschaftlicher Spülstein zugleich. Wenn nur
euer Buckel auch noch Bauch wär' und der Bauch
'ne Scheune mit einem Anbau dran. Na, Kin¬
der, ihr sollt mit mir zufrieden sein! Bin auch
Soldat gewesen und werß Kohldampfzu schätzen."

,,Na, dann is et jut", sagte der Hitlers unge.
„Und somit: verschwinde, Geist!" befahl Fritz,

„riegelt aber die Tür nicht ab. Möglich, Laß
diese Nacht der Herr Kommissaroder sogar ich
selber noch vorspreche." — Der Junge sprang von
dem Wagentritt.

„Dann denk' morgen noch an'n paar Pfund
Zucker!" rief er, und die Nacht hatte ihn ver¬
schlungen.

„Fahren wir weiter!" sagte der Kommissar,
„ich weiß genug. Vielleichtwird dieser Telephon¬
draht gerade die Schlinge sein, in der sich der
Mörder fängt. Also, Fritz, telegraphiere schnell,
und gib mir telephonischNachricht. Geh ins
Hotel Seeblick, Hast du Geld?"

„Noch immer genug!"
„Schön, ich fahre noch mal am Forsthaus vor¬

bei und gehe dann wieder zu der H.-J . 'rauf.

Und Sie, Karl, Sie müssen nur eins : schweigen!"

„Verstehtsich!"
„Also los, Fritz, aus Steuer. Zum Forsthaus

erst, und dann geh zu Fuß 'rauf. Karl, los! Ich
lasse Ihnen 509 Meter Vorsprung."

Also verschwand zuerst der Ford mit abgeblen¬
deten Lichtern in der Dunkelheit. Dahinter dann
mit vollen Scheinwerfern der große Mercedes.
Schon bald tauchtendie riesigenschwarzen Massen
von Schloß Venus aus. Schon war das kleine
Licht des Ford hineingetauchtund dann wie ver¬
schluckt von der Schwärze. Einen Augenblick noch
stand das finstere Gemäuer drohend wie eine
Cespensterburgin den mächtigenLichtkegeln des
Wagens, dann war's gleich einem Spuk wieder
verschwunden, als hätten unsichtbare Hände
gleich hinter dem Auto den sturmrauschenden
Vorhang von Horizontzu Horizontwieder lautlos
zugezogen. Jetzt fuhren sie zu Tal. Und es war
Fritz plötzlich, als wäre der Wagen ein U-Boot,
das rasch in die Fluten tauchte. Er schaltete einen
Gang aus. die Bremse ein. Da spürte er es noch
deutlicher: der Regen rann hier dichter, unauf¬
haltsamer, eintönig und trostlos. Denn den Wind
singen die Berge und die hohen Wälder rechts
und links ab. Es war ein einzigesWasserrauschen,
das hier zu Tal ging.

„Fahre nicht ganz hin zum Forsthause!" befahl
Wachendorff, „wenn alles dort dunkel ist, will ich
die arme Frau auch nicht mehr stören."

„Aber Sie können doch in dieser Sintflut nicht
zu Fuß 'raufgehen!" rief Fritz zurück.

„Keine Angst, mein Kleppermantel hält dicht!"
— Fritz hielt jetzt.

„Wie Sie wünschen, Effendi", sagte er, „aber
die Türken haben ein Sprichwort, das heißt: wer
nicht alt werden will, muß sich zung hängen
lassen."

„Danke, du weißt, was ich dir aufgetragen
habe!"

„Jawohl , Effendi!" — Er legte grüßend die
Hand an die Mütze.

Aber Wachendorffsah es schon nicht mehr. Er
war in die Nacht untergetaucht.

Am Forsthause ging er vorüber. Denn alle
Fenster waren dunkel.

Es war ihm, als hörte er trotz Wind nick Re¬
gen hinter irgendeinemder Fenster her das wehe
Herz der Freundin klagen und klopfen. Er blieb
stehen, ging ein paar Schritte zurück. Ganz leise
trat er auf. Er dachtegar nicht daran, daß der
klatschende Regen seine Tritte unhörbar, daß die
Nacht seine Gestalt unsichtbar machte. Er selber
konnte ja kaum die Hand vor den Augen sehen.

Doch nicht einmal der Hund drinnen schlug an.

8. Kapitel

Als die Hitlerjungen im ersten Morgengrauen
von ihren Betten und den Strohschüttenkletterten
und bald ein fast dreistimmiges wildes Gähnen
von allen Wänden des Jagdhauses widerhallte,
saß Wachendorffschon im Schein einer Kerze an
dem großen Tisch und schrieb. Er hatte in dem
Sessel neben dem Telephon ein paar Stunden
geschlafen, seinenalten Kriegerschlaf, aus dem ihn
kein Trommelfeuer geweckt hätte. Aber aus das
leiseste Läuten des Telephons hin wäre er auf¬
gefahren wie ein Hase im Feld.

Aber Fritz hatte nicht angerufen. Beinahe sie¬
ben Uhr war es jetzt. Er schob die Bogen vor
sich zusammenund schloß sie in seine Aktentasche.

Da donnerten ein paar schwere lange Schaft¬
stiefel von irgendwoher in die Stube, und noch
ein paar und wieder eins. Und es kletterten aus
einer Leiter ein paar wilde Gestalten herab. Die

Hemdblusen standen offen, die Haare hingen wüst
und wirr um die Köpfe voll Heu und Stroh, und
es sah aus, als käme ihnen das Stroh fast aus
den Ohren.

„Was sitzt denn da für'n Raubmörder und ver¬
brennt unsere teuren Kerzen?"

„Halt dein Maul, Mensch, das ist sicher der
Fritz!"

„Wo kommt denn der 'rein? Wohl durch den
Schornsteingeflogen!"

„Wollen den Vereinsstänkermal lüften!"
„Ihr Himmelhunde! Das ist doch der Kom¬

missar selber!" schrie einer von oben, „macht, daß
ihr rauskommt!"

Seine helle, scharfeStimme klirrte durch alle
Räume bis in die letzte Ecke des Heubodens
hinauf:

„Raus ! Waschen! Saubermachen! In 'ner hal¬
ben Stunde antreten zur Vefehlsausgabe!"

Jetzt kamen sie wie die Mäuse aus der offen¬
stehenden Luke, die zum Heubodenführte, herab-
gesprungen.

Der Führer trat zu Wachendorff. Er hatte an¬
scheinend gestiefelt und gespornt geschlafen. Und
die Mützesaß ihm schon wieder mit „vorschrifts¬
mäßigem" Kniff auf dem Kopfe.

„Hoffentlich waren Herr Oberleutnant mit
uns zufrieden?" sagte er knapp.

„Selbstverständlich! Hab ich es ja gewußt: wenn
ich saubereArbeit will, hole ich mir hintenherum,
ohne den berühmten Dienstweg, H. I . Und habe
mich nicht getäuscht"

„Jetzt also die Telephonleitung. Wir werden
uns mit dem Waschenund Frühstücken beeilen."

„Tut das, ich will mir auch mal ein bißchen
die frische Morgenluft um die Ohren wehen
lasscn."

Als sie die Tür des Blockhausesaufstiegen
sahen sie, daß der Regen aufgehört hatte. Und
dicke Rebelichwadenkrochen aus dein Waldtal bis
dicht an die Hütte hinauf Die Vuchenstämme
waren darin nur noch wie kaum sichbare Schatten¬
striche. Dabei stieg der Nehel immer höher. Und
schon tropfte es aus den kahlen Wipfeln bald da.
bald dort in das dürre Laub. Auch die Tannen

waren kaum noch zu sehen, standen nur da wie
eine dunklere Wand in dem dampfendenGrau.

„Schade", sagte Wachendorff, „aber nun könnt
ihr immerhin mit Behagen frühstücken. Das ist
ja die reinste Waschküche. Ich glaub«, es wird
zehn, elf Uhr, eh' es sich lichtet. Aber dann
kriegen wir einen schönen Tag. Jetzt könnt ihr
doch nichts sehen, und jede Eeisblattranke würdet
ihr für einen Draht ansprechen."

Es dauerte nicht lange, da war die kleine Schar
angetreten, frisch und sauber. Jeden einzelnen
sah sich der Führer an. Aber nur bei einem hatte
er etwas auszusetzen. Ein Knopfam Braunhemd
war offen.

„Mensch, du willst wohl 'n Sonnenbad
nehmen!" rief er.

Da klingelte drinnen der Fernsprecher.
„Fritz, du?"
,,Jawoll , bin in 'ner halben Stunde mit dem

Wagen oben! Kann Lei dem Nebel höchstens
sünfzehnKilometer fahren."

„Hast du Bescheid?"
„Ja , soeben. Aber alles mündlich. Ich fahre am

Forsthaus vorbei, bis dahin, wo der Waldweg von
der Straße abgeht. LassenSie, sagen wir, zehn
Jungen hinzukommen, Verpflegung fassen. Die
Jungen wissengenau Bescheid."

Der Kommissar hängte ein. Den Jungeus lachte
das ganz« Gesicht, als er ihnen Bescheid gab.
Sofort hatte der Scharführer die zehn bestimmt,
die jagten dann gleich in den Nebel hinaus und
waren im selben Augenblick verschwunden, wie die
Kobolde. Nur das Buchenlaubraschelte noch eine
Weile hinter ihnen.

Das Wasserkochte bereits in dem großen Kessel
auf dem Herd. als die Jungen, einer nach dem
anderen, mit schweren Tüten, KartoffelsäSen,
Milchkannenund Paketen wie die Heinzelmänn¬
chen zu der Hütte binanfstiegsn. Ja derKamerad-
'chaftsftihrer trug ein halbes DutzendKetten
Kochwürste wie einen Regerschmuck um die
Schultern. Nun gab er dem Kommissar ein Kärt-
chcn und Wachendorff las : „Besitzervon I?
94 723 ist Ingenieur Dr. Hochheimervon den
Hüttenwerken A.-E. in Duisburg. Ich bleibe
beim Auto und warte auf weiteren Befehl."

(Fortsetzungfolgt,)
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2ch kann diesen allen aber das eine
versichern : Nicht nur sie allein haben gelitten
unter dieser Sorge , ihr Leid war die größte
Sorge auch siir uns . Und deshalb haben wir da¬
mals hie große Arbeitsschlacht proklamiert , er¬
füllt von dem Entschluß , alles zurückzustellen , um
rn erster Linie zwei Aufgaben anzupacken und.
zu lösen,

zwei Aufgaben, die in einer Mageren Ver¬
gangenheit stehen, die Rettung des deutschen
Bauerntums durch die Sicherstellung des
deutschen Bauernhofes und die Rettung der
deutschenArbeiterschaft durch die Sicherstel¬
lung des Arbeitsplatzes (LanganhaltenderBeifall).

Ich weiA haß die ^ ie zu versöhnenden Gegner
auch h^psie nicht müde werden , mit ihrer ewig
^HA ^kven A ^ tik zu nörgeln , allein sie können das
tatsächliche unseres Kampfes nicht wegleugnen.
Wir haben diese Schlacht vor über einem Jahr
begonnen und wer wagt es , ihren Erfolg zu be¬
streiken ? Und wenn sie tausendmal mit ihren
lächerlichen Auseinandersetzungen kommen , so
kann ich darauf nur eines zur Antwort geben:

Ihr habt früher regiert und konntet Euch zu
keiner Tat entschließen und habt uns damals
gezwungen zu reden . Heute versucht Ihr , meine
verehrten Kritiker , auf einmal zu reden , während
wir die Probleme angefaßt haben und trotz Eurer
Nörgeleien und trotz Eurer Kritik nach knapp ein¬
jähriger Arbeitsschlacht über drei Millionen Men¬
schen wieder in die Produktion zurückbrachten
(Minutenlanges Händeklatschen ) . Ihr habt län¬
gere Zeit gebraucht , die Menschen arbeitslos zu
machen.

als Ihr uns Zeit geben wolltet , sie in die
Arbeit zurückzubringen . (Wieder einsetzender
Beifall .) Aber selbst das ist uns gelungen!

Meine Volksgenossen , wir sind nicht blind
gegen die anderen Notwendigkeiten des Lebens.
Wir wissen ganz genau , was alles noch zu tun
übrig bleibt Und was geschehen mutz, allein eines
weiß ich : Man wird auf dieser Welt überhaupt
nichts erreichen , wenn man sich in 1000 Pro¬
jekten verliert und immer Neues beginnt , an¬
statt eine Aufgabe anzufassen und zäh und fana¬
tisch um ihre Erfüllung zu ringen.

Ich bilde mir auch nicht ein , datz nach der
Lösung des Problems der Arbeitslosigkeit etwa
nichts mehr zu tun sein werde , habe nie be¬
hauptet , datz es keine sonstigen Aufgaben gäbe!
Allein ich kann allen Kritikern versichern , wir
werden nicht eher ruhen , ehe wir nicht zunächst
diese eine Aufgabe gelöst haben . Und ich kann
Ihnen weiter versichern:

wir lösen sie nicht , um uns dann schlafen zu
legen (Heilrufe ) . Im Gegenteil , dann wer¬
den wieder andere Probleme ihre Behandlung
finden , und auch hier wird unser oberster
Grundsatz immer sein , die ganze Kraft aus
die Erreichung eines Zieles anzusetzen.

Es ist das angemaßte Vorrecht aller wurzellosen
Kritiker , über den Problemen schwebend , allent¬
halben neue Möglichkeiten zum Nörgeln aus¬
zuschnüffeln . Allein es ist die Pflicht einer wahr¬
haften Volks - und Staatsführung , unbeirrbar
Problem um Problem zu behandeln und zur
gründlichen Lösung zu bringen.

Wir sind uns dabei auch über folgendes klar:
Auch der Mittelstand wird nicht durch Kritik und
Theorien gerettet , sondern gerade er hängt auf
Gedeih und Verderb zusammen mit der Rettung
des Bauerntums und des Arbeiters . Hier mutz
man anfangen , und hier haben wir begonnen,
und hier werden wir weiterfahren.

Wie richtig es war , das Problem der Arbeits¬
losigkeit als vordringlichste Aufgabe anzufassen,
ersehen wir heute noch viel klarer als vor weni¬
gen Monaten.

Wenn diese Erwerbslosigkeit noch drei , vier
oder fünf Jahre gedauert hätte , würde das
deutsche Volk in Millionen seiner Menschen
das Arbeiten verlernt haben . Nicht aus
eigenem Willen , sondern einfach aus dem
Zwang der Entwöhnung . Wir hätten vor
allem aber gleichsam den gelernten Arbeiter
verloren,

denn gerade er ist doch volkswirtschaftlich gesehen,
mit unser wertvollstes Kapital . Denn insbe¬
sondere der gelernte deutsche Arbeiter wird von
keinem anderen der Welt übertroffen . Indem
wir mit gewaltigen Matznahmen durch die Ar¬
beitsbeschaffung von unten den Neuaufbau un¬
seres wirtschaftlichen Lebens begannen , oergatzen
wir keinen Augenblick die Aufgabe der all¬
mählichen Ablösung dieser unserer Ungleichung
von oben durch die private Initiative,

Wir sind uns alle über eins im klare « : Der
Lebensstandard unseres Volkes ist nicht zu halten
aus dem Wege einer Bürokratisierung unseres ge¬
samte « wirtschaftlichen Lebens . Nur wenn es
uns gelingt , die eminenten schöpferischen , persön¬
lichen Werte aller zum Einsatz zu bringen und
ausleben zu lassen , wird die Gesamtsumme
unserer Nationalfähigkeite « nützlich zur Aus¬
wirkung kommen.

Nur soll der Staat dabei nicht des einen Herrn
oder des anderen Knechr sein . Die Autorität der
Führung der Nation steht als Souveränität über
jeden . Sie schafft durch die Organisation und
Führung der Volksgemeinschaft die Voraus¬
setzungen zur Auswirkung der Fähigkeiten,
Kenntnisse und Arbeitskraft der einzelnen
Menschen , allein sie mutz auch dafür sorgen , datz
sich nicht die Pflichten und Rechte einseitig ver¬
schieben . Sie mutz daher jedem Volksgenossen
gegenüber , sei er , wer er wolle , die Interessen
der Gesamtheit wahrnehmen und dann ihre
Respektierung durchsetzen . Sie kann nicht vor sich
bevorrechtigte Stände und Klassen anerkennen,
sondern die gegebenen Fähigkeiten , das gegebene
Können der einzelnen Menschen und mutz daraus
ermessen die gegenseitig entspringenden und für
die Gesamtheit nötigen Pflichten.

Nur in dieser über den einzelnen Kontrahenten
des wirtschaftlichen Lebens gehaltenen Stellung
der Führung der Nation kann die Quelle jenes

Vertrauens liegen , das eine der wesentlichsten
Voraussetzungen des wirtschaftlichen Gelingens
des Wiederaufbaues ist.

Wir sind daher auch nicht bereit , dieses
Vertrauen von jenen böswillige « Elementen
zerstören zu lassen , die glauben , datz Kritik
an sich ein lebenswichtiger Beruf sei. (Leb¬
hafte Beifallsrufe ) . Der Gedanke , in der
Kritik an sich einen moralischen Selbstzweck
entdeckt zu haben , ist siir uns unerträglich.

Wir lehnen es ab , datz ein Teil der Nation die
Arbeit zu leisten hat und ein anderer nebenbei
steht und die Wichtigkeit seiner Existenz aus¬
schließlich zu beweisen versucht durch das Aus¬
spüren von Kritikmöglichkeiten an den Leistungen
der wirklich Schaffenden . Nur der ist zur Kritik
berechtigt , der eine Aufgabe besser lösen kann
(Begeisterte Heilruft ) . Die Lösung der deutschen
Aufgaben haben wir aber besser in Angriff ge¬
nommen als unsere früheren Gegner und heuti¬
gen Kritiker (Beifall ) . Wir denken daher nicht
daran , die notwendige Autorität der Führung
der Nation von denen angreifen zu lassen , die
nur im Nihilismus den geeigneten Nährboden
für ihre eigene wertlose Tätigkeit sehen . Sowie
aber Kritik Selbstzweck ist, mutz das Chaos die
letzte Folge sein.

Und so wie wir uns dieser Kritiker erwehren,
um das Vertrauen zu der Führung der
Nation nicht erschüttern zu lassen , wollen wir
aber auch unsererseits alles tun , um dieses
Vertrauen zu befestigen.

Millionen von Menschen , die am Aufbau tätig
sein wollen , haben wir die Hand gereicht . Millio¬
nen von einstigen Gegnern , sie stehen heute in
unseren Reihen und werden von uns dank ihrer
Arbeit und dank ihres Könnens als Helfer am
Ausbau nicht weniger geschätzt als unsere alten
Parteigenossen . Ich darf vor dem deutschen Volk
bekennen , datz wir das Wesen unserer Autorität
nicht in der Wirksamkeit von Kanonen und Ma¬
schinengewehren erblicken , als vielmehr in dem
tatsächlichen Vertrauen , das uns entgegengebracht
wird.

Und so wie wir 15 Jahre als Partei um das
Vertrauen der Volksgenossen gerungen haben , so
ringen wir jetzt und in der Zukunft weiter um
das Vertrauen der Nation . Denn der Glaube , datz
es uns , den damals Verlachten und Verspotteten,
dereinst gelingen wird , das deutsche Volk aus
Rot und Untergang zu retten , war nicht fundiert
in dem Vertrauen auf die Kraft einer uns zu
eigenen Gewalt , als vielmehr ausschließlich ge¬
gründet in dem Vertrauen auf den inneren Wert
unseres deutschen Volkes . Es ist die blutmäßige
Substanz unserer Nation , die sich in den langen
Jahrhunderten immer wieder bewährt hat , die
wir kannten und die auch uns niemals verzwei¬
feln lieg . Wir lassen daher aber auch durch nie¬
mand das Vertrauen in diese Werte zerstören.

Der kleingläubige Mensch , der das große
Geschehen unserer Zeit nur von der Perspek¬
tive seiner eigenen Unzulänglichkeit aus sieht,
soll selbst unsertwegen ruhig jammern , aber
nicht andere verwirren.

Wir haben daher in diesem letzten Jahr auch
alle diejenigen Organisationen beseitigt , in denen
wir nur Brutstätten des Geistes der Selbstschwä¬
chung , der Volkszerreißung und damit der natio¬
nalen und wirtschaftlichen Zerstörung sehen mutz¬
ten . Wenn wir am 2. Mai im vergangenen Jahr
die Vernichtung des deutschen Parteiwesens durch
Beseitigung der Gewerkschaften anordneten , dann
geschah es nicht , um irgendwelchen Deutschen Ver¬
tretungen zu nehmen , sondern um das deutsche
Volk zu befreien von jenen Organisationen , deren
größter Schaden es war , daß sie Schäden anrichten
mußten , um die Notwendigkeit ihrer eigenen Exi¬
stenzen zu begründen . (Stürm . Beifall ) . Wie ha¬
ben das deutsche Volk von unendlich viel innerem
Streit und Hader erlöst , der niemanden nutzte
außer den direkten Interessenten , dem ganzen
Volke aber stets verhängnisvolles Unheil zufügte.

Es wird heute vielleicht mancher Arbeitgeber
und Unternehmer nicht verstehen wollen , wieso
wir diesen 1. Mai zu einem Feiertag prokla¬
mieren , der von dem Arbeitgeber bezahlt werden
mutz. Ich möchte ihnen hier die notwendige Auf¬
klärung sagen : Die deutsche Wirtschaft hat
früher mit Hunderten an Millionen Mark jähr¬
lich den Streit und Hader der Organisationen
untereinander bezahlt , die die Arbeitnehmer und
Arbeitgeber zerrissen und in zwei feindliche Strei¬
ter verwandelt hatten (begeisterte Heil -Rufe ) .
Der Eesamtverlust an Nationalvermögen durch
Streik und Aussperrung war ein gewaltiger . Der
nationalsozialistische Staat hat

diese primitiven und sinnlosen Methoden
des Ausgleichs der wirtschaftlichen Interessen
beseitigt.

Die Ersparnisse , die der Wirtschaft dadurch zu¬
gute kommen , sind außerordentliche . Es ist nur
ein ganz kleines Opfer , das dafür die Unterneh¬
mer ihren Mitarbeitern den Tag ermöglichen,
der ein Symbol sein soll für die Verhinderung
dieser Kämpfe und für die Herstellung einer
wahren Volksgemeinschaft . (Lang andauernder,
immer neu aufflammender Beifall .)

Wir haben in diesem verflossenen Jahr be¬
gonnen , diese Volksgemeinschaft aber nicht
nur theoretisch einzuleiten , sondern uns be¬
müht » ihr auch die praktischen Veraussetzungen
zu geben.

Denn es genügt noch nicht , die Arbeitslosigkeit
als solche zu überwinden , neue Arbeiter auszubil¬
den , sondern es ist notwendig , das Wesen der
neuen Auffassung über die Arbeit den Millionen
unserer Volksgenossen allmählich klar zu machen.

Die nat .-soz. Partei hat vor über einem
Jahr in Deutschland gesiegt . Alle Macht und Ge¬
walt im Staate befindet sich in den Händen die¬
ser Organisation . Millionen von Menschen haben
sich freiwillig gestellt und Millionen andere sind
gleichgeschaltet . Allein nicht alle sind damit Na¬
tionalsozialisten geworden . Der Sinn der na¬
tionalsozialistischen Idee über Stände , Beruse,
und Klassen hinweg eine Volksgemeinschaft her¬
zustellen . wird nicht erfüllt durch die nur äußere
Anmeldung bei einer Parteistelle.

Parteigenosse kann man durch Einschreiben
werden , Nationalsozialist jedoch nur durch
eine Umstellung des Sinnes nach einem ein¬

dringlichen Appell an das eigene Herz (Leb¬
hafter Beifall ) .

Die Organisation einer Bewegung ist keine for¬
male Erscheinung , auch wenn sie noch so genial
und an sich richtig ist . Den inneren Wert be¬
stätigen erst die Menschen , die ihrem Sinne ent¬
sprechend die Idee lebendig verkörpern . Es ist
die Aufgabe , der nitnonalsozialistischen Revolution
den Millionen unserer Volksgenossen die Grund¬
bedingungen klar zu machen , auf denen das Le¬
ben aller beruht . Was dem einzelnen die Natur
gegeben hat , muß er als Beitrag wieder abstat¬
ten seinem Volk . Es kann nur ein Recht in die¬
ser Gemeinschaft geben , das erwächst aus der Er¬
füllung der zugewiesenen eigenen höchsten Pflicht.
Die Arbeit ist daher in keiner Form eine
Schande , sondern der höchste Adel für jeden , der
durch sie und mit ihr getreulich mithilft am Auf¬
bau des gemeinsamen Lebens und mit beiträgt
zur Erhaltung der Nation.

Der nationalsozialistische Staat und seine
Staatsführung verschließen sich nicht gegenüber
den zahllosen Interessengegensätzen , die sich aus
dem praktischen Leben für die Menschen ergeben.
Allein umso nötiger ist es , die Prinzipien zu
vertreten , die die Voraussetzungen einer wirk¬
lichen nationalen Existenz sind.

Denn nicht durch Zwang läßt sich auf die
Dauer eine Gesellschaftsordnung aufrecht¬
erhalten , sondern nur durch ein inneres Ver¬
ständnis für die ihr zugrundeliegenden Be¬
dingungen.

Es war daher unser höchstes Bemühen , den Be¬
griff der Arbeit in seiner edelsten Bedeutung
herauszuheben aus dem verwirrenden Getriebe
unseres allgemeinen wirtschaftlichen Lebens . In¬
sonderheit aber können wir - uns den Millionen
unserer Volksgenossen die monumentale These
zum inneren Verständnis bringen , daß es keine
Arbeit gibt , die als Arbeit an sich zu einer min¬
deren gesellschaftlichen oder gar menschlichen Ein¬
schätzung berechtigt (Starker Beifall ) .

Es ist kein Zufall , daß die Parteien des Klassen-
kampfes und der Klassenspaltung einst die Ar-
beitsdienstpslicht bekämpften . Sie lebten vom Zer¬
fall der Nation und wollten daher die Beendigung
des deutschen Zwiespaltes nicht . So logen sie den
Massen vor , datz der Arbeitsdienst  nur dazu
bestimmt sei, dem Arbeiter Arbeit wegzunehmen.
Sie hatten allerdings keinen Arbeitsdienst , dafür
aber über sechs Millionen Erwerbslose . Wir
haben den Arbeitsdienst eingeführt und die Zahl
der Erwerbslosen um mehr als die Hälfte ge¬
senkt . Wir wollen aber den Arbeitsdienst nicht,
etwa um dem Arbeiter einen Platz wegzunehmen,
denn dies ist angesichts der Zahl der erwerbs-
tätigen Menschen und der im Arbeitsdienst be¬
findlichen einfach unsinnig . Nein!

Wir wollen den Arbeitsdienst , um jedem
jungen Deutschen einmal zu zwingen , durch
seiner Hände Arbeit beizutragen am Aufbau
seines Volkes (Wiederholte Zustimmung ) .

Wir wollten vor allem aber die Deutschen aus
Lebensstellungen , die keine körperliche Arbeit
leisten , zwingen , die körperliche Arbeit kennen¬
zulernen , um damit das Verständnis zu finden
für zene Volksgenossen , die aus dem Acker oder
irgendwo in der Fabrik oder Werkstatt stehen.
Wir wollen in ihnen sinnfällig den Hochmut ab¬
töten , mit dem leider so viele Intellektuelle aus
die anderen herabsehen zu müssen glauben und
wollen allerdings umgekehrt bei ihnen auch das
Selbstvertrauen stärken durch das Bewußtsein,

ebenfalls körperliche Arbeit leisten zu können.
Darüber hinaus aber wollen wir dadurch zur Ver¬
ständigung der einzelnen Klassen beitragen , um
das Band der Volksgemeinschaft zu verstärken.
Wir wollen , daß sie sich gegenseitig kennenlernen,
um so allmählich die natürlichsten Grundlagen
einer wirklich innigen Gemeinschaft zu finden.
Denn im Laufe vieler Jahrhunderte ist diese
Gemeinschaft gelöst worden . Der Nationalsozia¬
lismus hat den unabänderlichen Willen , sie wieder
aufs neue zu beleben . Wir alle aber wissen , datz
nicht Worte und äußere Bekenntnisse zu dieser
Gemeinschaft führen , sondern n ur eine innere
Um - und Nsuerziehung der Menschen.

Ich weiß , datz die ewigen Kritiker und
Nörgler auch das nicht verstehen werden , weil
sie es nicht verstehen wollen . Und ich weiß,
datz sie ausgehen von der überall in Er¬
scheinung tretende « Unzulänglichkeit der ein¬
zelnen gerade hier immer wieder aus das
Unzulängliche des Gesamten hinweisen . Allein
ich weiß , datz sie mit dieser ihrer Prophe¬
zeiung genau so fehlgehen , wie mit ihren
Prophezeiungen unserer Bewegung gegen¬
über seit 15 Jahren.

Der nationalsozialistische Staat ist entschlossen,
die neue deutsche Volksgemeinschaft zu bilden , er
wird dieses Ziel nie aus den Augen verlieren
und wird es . wenn auch langsam , so doch sicher
erreichen . Die gigantischen Organisationen
unserer Bewegung , ihre politischen Einrichtungen
sowohl wie die Organisationen der SA und SS,
der Aufbau unserer Arbeitsfront genau wie
die Staatsorganisationen unseres Heeres , sie sind
nationale und gesellschaftliche Schmelztiegel , in
denen eben doch allmählich ein neuer deutscher
Mensch herangebildet wird (große , brausende
Zustimmungskuudgebungen ). Und was uns mit
der heutigen Generation nicht gelingt , werden
wir mit der kommenden vollenden . Denn genau
so zäh wie wir um den erwachsenen Mann und
die erwachsene Frau kämpften und kämpfen,
ringen wir um die deutsche Jugend . Und sie
wächst in einer anderen Welt heran und wird
erst recht Mittel sein , einst eine andere Welt zu
bilden . In unserer nationalsozialistischen Jugend¬
organisation schaffen wir die Schule für die Er¬
ziehung des Menschen eines neuen deutschen
Reiches.

Gläubigen Herzens und starken Sinns soll
diese Jugend einst ein besseres Glied der Ge-
schlechter-Kette unseres Volkes sein , als wir
selbst es waren und heute vielleicht sein können.

Der Nationalfesttag des 1. Mai , den wir heute
in ganz Deutschland feiern , hat in diesem Pro¬
gramm der Neubildung unseres Volkes aber
eine besondere und gewaltige Bedeutung . Wir
alle reden von der menschlichen Kultur und den
persönlichen Leistungen , aber nur die wenigsten
sehen darin das Ergebnis einer gemeinsamen
Arbeit von Geist und körperlicher Kraft . Nur
zu sehr hat man sich im Lauf der Jahrhunderte an¬
gewöhnt , vom Unternehmer zu reden , vom
Künstler , vom Bauherrn , die Techniker zu preisen
und Ingenieure zu loben , die Architekten zu
bewundern , die Chemiker und Physiker mit
Staunen in ihrer Arbeit zu verfolgen , den
Arbeiter aber hat man meist vergessen . Man
redete von der deutschen Wissenschaft , dem deutschen
Handwerk , der deutschen Wirtschaft überhaupt
und meinte doch immer nur die eine Seite . Und
nur so konnte es geschehen, daß man den treuesten

Helfer nicht nur vergaß , sondern am Ende auch
verlor.

Wenn Sie das Abzeichen des heutigen Festes
— was ein deutscher Künstler uns geschaffen hat
— besehen , dann soll es Ihnen folgendes sagen:
Sichel unv Hammer sind einst die Symbole des
deutschen Bauern und des deutschen Arbeiters ge¬
wesen . Hochmut und Unvernunft eines bürger¬
lichen Zeitalters haben diese Symbole preis¬
gegeben und verloren . Jüdisch -internationale
Literaten stahlen endlich die Werkzeuge schassen¬
der Menschen und waren nahe daran , deren Trä¬
ger künftig ihren Plänen und Zielen zu unter¬
werfen.

Der nationalsozialistische Staat wird diese un¬
selige Entwicklung überwinden . Der Hammer
wird wieder zum Symbol des deutschen Arbeiters
und die Sichel zum Zeichen des deutschen Bauern
und der Geist muß in ihnen einen unlösbaren
Bund bilden , so wie wir seit 1^ Jahrzehnten
dies predigten und propagierten (Lang anhal¬
tende Beifallskundgebungen ) .

Und so sind wir an diesem Tage nicht nur zur
Feier der deutschen Arbeit , sondern gleich auch
eines neuen deutschen Menschen zusammengetreten.
Wir wollen , wenn schon ein ganzes Jahr in tau¬
send Ankündigungen , in Presseartikeln und Reden
der Geistesarbeiter gepredigt wird , an diesem Tage
den Ruhm jener Millionenarmee mitfeiern , die
als unbekannte und namenlose Soldaten der Ar¬
beit im Schweiße ihres Angesichts getreulich mit¬
helfen , in Stadt und Land , auf dem Acker, in der
Fabrik und in der Werkstatt , die Güter zu schaf¬
fen , die unser Volk mit Recht in die Reihe der
Kulturnationen der Welt hineinheben und in
Ehren bestehen lassen . Und es braucht deshalb
auch unser Wille , daß an diesem Tage für alle
Zukunft das ganze deutsche Volk sich auf seine
Gemeinsamkeit besinnt und über alle sonstigen
Zweckdienlichkoiten hinweg immer wieder erneut
die Hände , in innerer Erkenntnis zum gemein¬
samen Bunde reicht , den wir deutsche Volksgemein¬
schaft nennen . Wir wollen aber diesen Tag auch
nicht vorüber gehen lassen , ohne erneut in voller
Einmütigkeit vor der ganzen Welt das gemein¬
same Lebensrecht von uns allen zu vertreten.
(Erneute Beifallskundgebungen .)

Das deutsche Volk hat , angefangen von seinem
ehrwürdigen Reichspräsidenten bis zu jedem Ar¬
beiter und jedem Bauern , nur einen einzigen
Wunsch , durch seine Arbeit nach seinem Willen
glücklich und selig zu werden . Es kennt keine
Rache und wünscht keine Eroberungen . Es möchte
jedem Volk die Hand zur Verständigung und zur
Versöhnung reichen . Allein es wird auch immer
unbeirrbar sein eigenes Lebensrecht verteidigen
und gegen jedermann in Schutz nehmen . Es wird
vor allem niemals Verzicht daraus leisten , ein
Volk mit gleichen Rechten zu sein , sowie es auch
jederzeit gewillt ist, für die Erhaltung des Frie¬
dens und der Wohlfahrt auf dieser Welt nicht
geringere Opfer zu bringen als andere Nationen
sie zu bringen ebenfalls bereit sind. (Das Bei¬
fallsklatschen schwillt immer erneut an .)

Wir wollen , meine deutschen Volksgenossen und
-Genossinnen , die Sie in dieser Stunde in den
Zehntausenden unserer Städte , Marktflecken und
Dörfer den 1. Mai mitfeiern , auch nicht ver¬
gessen, dem zu danken , der uns durch ein ganzes
Jahr unsere Arbeit so erfolgreich gedeihen ließ
und wollen ihn bitten , auch für die kommende
Zeit unserem Volke seinen Segen nicht zu ver¬
sagen . Vor allem aber möge die Vorsehung un¬
sere sehnlichste Hoffnung in Erfüllung gehen
lassen , datz unsere deutschen Menschen sich immer
mehr zusammenfinden in gegenseitiger Nachsicht
und in gegenseitigem Verstehen , um endlich das
Ziel zu erreichen , für das unser Volk seit Jahr¬
tausenden kämpft , viele Generationen litten und
Millionen sterben mußten.

Ein freies deutsches Volk in einem starken
Deutschen Reich (Ununterbrochener nicht enden-
wollender Beifall ) .

Dr. Goebbels vor-er Reichskulturkammer
(Fortsetzung von Seite L)

Das ist nicht , wie es uns manchmal vor allem
im Auslande unterstellt wurde , eine Diktatur
über die Kunst . Der Führer und alle seine Mit¬
arbeiter denken viel zu künstlerisch , als datz sie
glauben , mit Zwangsmaßnahmen geistige Prozesse
kommandieren zu können . Wie tief und ehrlich
die Sorge ist, die das neue Deutschland dem geistig
Schassenden entgegenbringt , das beweise « kul¬
turelle Großtaten , wie die Gründung der Neichs-
kulturkammer , der Bau des Hauses der Deutschen
Kunst , die umfassenden Baupläne siir Berlin und
München , die großzügige Uebernahme einer Reihe
repräsentativer Theater in die Hand des Reiches,
das neue Schriftleitergesetz , die Fürsorge , die die
Regierung dem Film angedeihcn läßt , um nur
einiges zu nennen . Das alles find Beweise einer
Vergeistigung auch unseres politischen Lebens , die
in der deutschen Vergangenheit sowohl vor als
auch nach dem Kriege ihresgleichen suchen.

Wir können also mit gutem Recht auf das
geistige Arbeitsjahr , das hinter uns liegt , stolz
sein . Denn es war ein Jahr zielbewußten
und organischen Aufbaus.  Es hat
manches noch in den Anfängen stecken lassen
müssen ; aber wir haben doch angefangen und sind
nicht vor den manchmal unüberwindlich scheinen¬
den Hindernissen zurückgeschreckt. Es war das erste
Jahr im Umbruch . In seiner kurzen Spanne
mußten all die Abfälle , die die von uns über¬
wundene Zeit zurückgelassen hatte , weggeräumt
werden , und es blieb uns dabei vielfach nicht
genug Zeit , um Neues zu schaffen . Gestehen wir
es ruhig ein : Dieses Jahr zeigte viel ehrlichen
Willen , aber im Können und Gestalten vermochte
es noch nicht auszureichen . Vielleicht war es nur
das Jahr der Saat.  Mag sein , daß wir zu
der Hoffnung berechtigt sind, einem Jahr der
Ernte entgegenzugehen . Wissen und bestimmen
können wir das nicht . Uns bleibt es nur vor¬
behalten , unser Werk zu tun und den Weg , den
wir im Politischen gebahnt haben , freizuhalten
für den Zug des Geistes , der einmal hinter uns
folgen wird.

Meine Damen und Herren ! Im Mai des ver¬
gangenen Jahres hat die Reichsregierung durch
mich einen Nationalpreis  für dasjenige
Buch - und Filmwerk geschaffen , das dem aufrüt¬
telnden Erlebnis unserer Tags den packendsten

und künstlerisch reichsten Ausdruck gibt . Dieser
Nationalpreis soll in Zukunft in jedem Jahr am
1. Mai zur Verteilung gelangen . Am heutigen
Tage wird er zum ersten Male in einer Festsitzung
der Reichskulturkammer feierlich übergeben . Er
soll die tiefe und herzliche Verbundenheit des
Führers und seiner Regierung mit den geistig
schassenden Menschen in Deutschland zum Aus¬
druck bringen . Er soll Zeugnis ablegen für die
warme und fördernde Teilnahme , die der natio¬
nalsozialistische Staat der Kunst und den Künst¬
lern zuteil werden läßt . Er soll das geistig schaf¬
fende Deutschland auf das engste den Aufgaben,
die uns unsere Zeit gestellt hat , verpflichten . Er
soll ein Zeichen der Bewunderung sein , die der
Führer und seine Mitarbeiter der deutschen Kunst
und ihren Ewigkeitswerten entgegenbringen.

Ich habe die ehrenvolle Aufgabe , zum ersten
Male diesen Preis zu verteilen . Das von mir
eingesetzte Preisgericht hat den Buchpreis , der als
Stesan -George -Preis im Wert von 12 000 RM.
ausgeschrieben worden ist, dem Werk „Deutsche
Passion 1933 " von Richard Euringcr zugesprochen.

Der Film -Preis wurde dem Film „Flüchtlinge"
der Universum -Film -A.-G . (Spielleiter Gustav
Ucicky) verliehen . Er ist ein Wanderpreis in
Gestalt einer Schöpfung des deutschen Kunsthand-
werks , in welchem das Wesen der Filmkunst in
künstlerischer Form versinnbildlicht wird.

Meine Damen und Herren ! Die beiden preis¬
gekrönten Arbeiten ragen sichtbar über die künst¬
lerische Produktion des vergangenen Jahres hin¬
aus . Sie tragen in sich Geist und Wesen unserer
Zeit . Sie halten sich fern von aufdringlicher
und darum verstimmender Absicht , ohne indes die
Nähe zu dem dramatischen Geschehen unserer
Tage zu verlieren . Sie suchen sich nicht mit einer
billigen oder sentimentalen Verkitschung der
Ideen und Symbole der großen deutschen Revo¬
lution über die geistige Beklemmung hinwegzu-
retten . Sie fasten hinein ins volle Menschen¬
leben , und wo sie es fasten , da ist es interessant.
Sie haben zwar nicht das Programm des Na¬
tionalsozialismus dialogisiert , aber in ihnen ist
Geist von unserem Geist , Kraft von unserer
Kraft und Wille von unserem Willen . Darum
verleiht der nationalsozialistische Staat ihnen
auch äußerlich die Ehre , die ihnen gebührt.

Ein neues Jahr geistigen Ringens beginnt mit
dieser Stunde . In edlem Wetteifer werden die
Künstler unserer Generation ihre Kräfte mit¬
einander messen, junges Blut wird in ihre Rei¬
hen strömen , um neue Formen und Symbole in
unsere wildbewegten Tage hineinzutragen . Das
geistige Deutschland hat sich Rechenschaft abgelegt
und rüstet nun zu neuem Werk . Auf den Felder«
und Plätzen des ganzen Landes sind nun die
Millionenmassen aufmarschiert , um dem Führer
und seinem Werk zu huldigen . Niemand weiß das
besser als wir , die wir hier versammelt sitzen, daß

Die Tranöferbesprechungen
cknb. Berlin , 1. Mai.

Die Konferenz zwischen den Vertretern der
Gläubiger der lang - und mittelfristigen Aus¬
landsschulden und den Vertretern der Reichsbank
ist heute um 10 Uhr wieder zusammengetreten.
Die verschiedenen Seiten des Transfer -Problems,
insbesondere die Frage des deutschen Exports,
wurden weiter erörtert . Die nächste Sitzung
findet Mittwoch , 2. Mai , 11 Uhr statt . Die
Unterausschüsse setzen ihre Arbeiten fort.

der Mensch nicht vom Brot allein lebt . Unsere
Zeit würde sich nicht bis zum Letzten erfüllen,
wenn wir dem Volk nur Arbeit gäben und ihm
lediglich mit Wirtschaftsreformen zu helfen ver¬
suchten . Es verlangt nach Speise der Seele und
des Herzens . Wir haben nicht das Recht , sie ihm
vorzuenthalten . Uns liegt vielmehr die Pflicht
ob, in unablässiger Selbsterziehung und weiser
Zucht die Werte zu formen , die unsere Revolu¬
tion auch im Geistigen unsterblich machen sollen.

Von der Staatsoper Unter den Linden führt
ein gerader Weg zum Tempelhofer Feld . Dort
werden sich in einer Stunde deutsche Arbeiter und
deutsche Künstler zum unzertrennlichen Bund die
Hände reichen . Das Wort des Führers ist an
ihnen wahr geworden : Sie haben sich gegenseitig
wieder achten gelernt und es kristallisiert sich aus
ihnen heraus der neue deutsche Mensch.

In ihm erst wird sich unser Aufbruch des ewigenDeutschtums vollenden.
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Der Aufmarsch
der Berliner Festzüge

Berlin, 1. Mai.
„Die Freude sei Dein, Deine Kraft dem Va-'

terlanL, dem Führer die Treue!" ist einer der
Sinnsprüche, die zu Hunderten auf Transparen¬
ten den Zügen vorangetragen wurden. Wie ein
Lauffeuer pflanzt sich gegen 11 Uhr, als der
Kreis VI durch die»Friesenstraßemarschiert, der
Ruf fort: „Eöring kommt!" Die CA.-Absperrung
kann kaum den Ansturm der begeistertenMenge
aufhalten. Eine SA.-Kapelle kündet das Nahen
der AEE.-Belegschast an. Hier marschiertin der
zweiten Reihe, inmitten der Arbeitsveteranen
des AEE.-Betriebes, in brauner Uniform mit
dem pour -Ie-dlenie geschmückt, der preußische
Ministerpräsident Hermann Eöring. In der fol¬
genden Belegschaft der Vergmann-Elektrizitäts-
werke AE. marschiert in der ersten Reihe der
Führer des Eesamtverbandes der deutschen
Wirtschaft, Ph. Keßler, inmitten seiner Gefolg¬
schaft.

Wenige Minuten vor 16 Uhr verkündete der
Organisationsleiter, Regierungsrat Eutterer,
die Ankunft des Führers,  und gleich
darauf bog auch der Wagen mit dem Kanzler in
die Flughasenstraßeein. Wie mit einem Schlage
hoben sich die Arme der vielen Hunderttausende
zum deutschen Gruß, den der Führer im Wagen
stehend erwiderte. Die Kapellen spieltenden Ba-
denwciler Marsch, unter dessen Klängen das
Auto des Führers, von tosenden Heilrufen be¬
gleitet, die ganze Flughafenstraße entlang fuhr,
um dann zum Viereck zurückzukehren. Als der
Führer auf der Tribüne erschien, stimmte der
Sängerchordas Lied „Deutschland, Du mein Va¬
terland" an. Damit war der eigentlicheFestakt
eröffnet.

ReichsministerDr. Goebbels
gab dann mit folgender Ansprachedem Führer
das Wort : Heute vor einem Jahr stand der
Führer an dieser Stelle, um vor der Nation das
grandiose Projekt des Vier-Jahresplans national¬
sozialistischen deutschen Aufbaus zu entwickeln.
Ein Jahr von diesen vieren ist nun verstrichen.
Es war ein Jahr unerhörter Umwälzungen, gro¬
ßer Erfolge und grandioser Leistungen in allen
Schichten und Ständen des deutschen Volkes.

Wieder ist die Stunde gekommen, daß der
Führer am National-Feiertag des deutschen Vol¬
kes vor die Nation Hintritt, um Rechenschaft ab¬
zulegenüber die Arbeit des vergangenen Jahres
und Richtung und Ziele zu weisen, für die Ar¬
beit des kommenden. Ueber 2 Millionen schaffen¬
der Berliner Menschen sind auf dem Tompelhofer
Feld zusammengekommen. Mit ihnen vereinigen
sich, verbundendurch die Wellen des Aethers, weit
über 50 Millionen im ganzen Reich: insgesamt
das schaffende deutsche Volk, und ich glaube, mich
zum Dolmetsch der Gefühle dieses ganzen Volkes
zu machen, wenn ich in seinem Namen dem
Führer, der uns Richtung gab, und Weg wies,
die Treue und die Dankbarkeitder ganzenNation
zu Füßen lege. So, wie es auf den vielen Trans¬
parenten, die über die Straßen Berlins gespannt
hängen, geschrieben steht, so steht es in unseren
bewegtem Herzen geschrieben: wir grüßen
den größten Arbeiterführer des
Volkes , Adolf Hitler!  Der Führer spricht!

Kaum war der Beifall nach den Worten Dr.
Goebbels verklungen, als ihm schon jubelndeHeil¬
rufe ablösten, die dem Führer galten, der nun die
Rednerkanzelbetrat. Die anhaltenden Heirlufe,
die sich immer wieder von neuem über das Feld
fortpflanzten, zwangenden Führer, einige Minu¬
ten zu warten, ehe er mit seiner Rede begann.

(Den Wortlaut der Rede geben wir an an¬
derer Stelle wieder.)

Deri .Mai im Gaargebiet
Verleihung des Ehrenbürgerrechtesvon Saar¬
brücken an Reichspräsidentund Reichskanzler.

Saarbrücken, 1. Mai.
In strahlendem Sonnenscheinleuchteten hier

die Fahnen des neuen Deutschlandsüber einer
vieltausendköpfigen Menschenmenge, die die
Straßen füllte, von deren Häuserfassaden vor
Fahnen- und Blumenschmuck fast nichts mehr zu
erblickenwar. Sähe man nicht an dem unge-
schmückten Grau der Regierungsgebäude, daß das
Saargebiet unter fremder Oberhoheit steht, so
würde man sich in einer Stadt mitten im Herzen
Deutschlandswähnen. Sämtliche Läden sich ge¬
schlossen. Auf den Gruben, Zechen und Fabriken
mcht die Arbeit. Wenn auch Umzüge und Feiern
unter freiem Himmel verboten sind und es den
Lehrern und Schülern untersagt ist, ihrer Ver¬
bundenheit mit dem DeutschlandAdolf Hitlers
Ausdruck zu geben, um so inniger fühlt sich die
deutsche Saarbevölkerung Deutschlandzugehörig.

Die als Höhepunktdes Tages gedachte Ein¬
weihung eines Denkmals für die
Opfer der Arbeit  in Saarbrücken mußte
unterbleiben, da die Verordnungen der Regie¬
rungskommissioneine solche Feier zu sehr einge¬
engt hätten. Statt dessen fanden in allen Orten
des Saargebietes geschlossene Feiern statr. an
denen die Mitglieder der Deutschen Front so zahl¬
reich teilnahmen, daß für die von marxistischer
2e>te geplanten Kundgebungenwohl keine Teil¬
nehmer mebr übrig bleiben.

Zu einer besonderen Feier hatte die Stadt
Saarbrücken  eingeladen und zwar zu dem
25jährigen Gedenktagdes Zusammenschlusses der
drei Saarbrückezur Großstadt Saarbrücken. Im
Stadtverordneten-Sitzungssaal hielt Oberbürger¬
meister Dr. Neikes  die Gedenkrede, um dann
im Treppenhaus die Enthüllung einer Büste des
Freiherrn vom Stein und des Saarbrückener
Bürgermeisters Böcking vorzunehmen, dem es mit
zu verdanken ist, daß das Saargebiet 1815 an
Preußen kam. Den Höhepunkt des Festaktes
bildete die Verleihung der Ehren¬
bürgerschaft an den Reichspräsi¬
denten und den Reichskanzler.  Ihnen
wurde die Ehrung durch Huldigungstelegramme
mitgeteilt.

Handelsvertrag
Deutschland-Güöslawien

Belgrad, 1. Mai.
Die zwischen Vertretern der deutschen und der

königlich-südslawischen Regierung seit einiger Zeit
in Gang befindlichen Verhandlungen, die auf bei¬
den Seiten in freundschaftlichstem Geiste geführt
wurden, haben heute zur Unterzeichnung eines
Handelsvertrages geführt. Gleichzeitigmit dem
Handelsvertrag wurde ein Abkommenüber den
Reiseverkehrund ein Konsularabkommen abge¬
schlossen. Der Handelsvertrag tritt an die Stelle
des Meistbegünstigungsabkommensvom 29. Juli
1933. Es ist zu erwarten, daß das in den Ver¬
handlungen gesteckte Ziel, eine Vertiefung und
Erweiterung der gegenseitigenHandelsbeziehun¬
gen herbeizusiihren, weitgehenderreichtwird.

Deutschland gewährt Slldslawien für seine Aus¬
fuhr Erleichterungenund Möglichkeitenauf dem
deutschen Markt, deren Ausnutzung Südslawien
instandsetzen wird, seine Ausfuhr nach Deutschland
in stärkerem Maße als bisher zu entwickeln. SAd-
slawien gewährt Deutschland bei der Einfuhr
industrieller Erzeugnissevolle Meistbegünstigung
und eine Reihe von Dertragszollsätzen, die es
Deutschlandermöglichenwerden, seine Ausfuhr
nach Südslawien günstiger als bisher zu ge¬
stalten.

Gtachemberg Vizekanzler
Wie», 1. Mai.

Der Vundespräsident Miklas  hat heute auf
Antrag des Bundeskanzlers Dollfuß  den bis¬
herigen VizekanzlerFey auf dessen Ersuchen von
seinem Amt als Vizekanzler enthoben und den
Bundesführer des Heimatschutzes, Starhem-
berg,  zum Vizekanzlerernannt. Gleichzeitighat
der Vundespräsident Major Fey zum Bundes¬
minister ernannt und Hm die Leitung des öffent¬
lichen Sicherheitswesenssowie die Führung des
Stiftung-- und Fondswesensübertragen. Minister
Kerber  wurde mit der Leitung des neu
geschaffenen Bundesamtes für Statistik betraut.
Der bisherige Staatssekretär Feys, Karwinsky,
wird mit der Unterstützungdes Bundeskanzlers
und des Vizekanzlersbeauftragt.

Schwere Ausschreitungen
in Frankreich

Paris , 1. Mai.
In Mantes  hielt die nationalistische

Bewegung, die hinter der Regierung Doumer  -
gue  steht , am Montag eine Versammlung ab,
in der mehrere Abgeordnetendas Wort ergreifen
wollten. Schon zu Beginn der Versammlung
warfen die Mitglieder der linksstehendenPar¬
teien Gasbomben und zwangen die Anwesenden,
den Saal zu verlassen. Auf der Straße, wo sich
viele Marxisten und Kommunistenangesammelt
hatten, kam es zu heftigen Zusammenstößen,
wobei es auf beiden Seiten Verletzte gab. Der
Leiter der Sicherheitspolizeivon Mantes erhielt
eine schwere Kopfverletzung. Ein Poltzeibeamter
wurde getötet.  Schließlichgelang es der Poli-
zeit, die Ruhe wieder herzustellen. Es wurde eine
Anzahl von Verhaftungen vorgenommen.

Auch in Gers  kam es wieder zu heftigen Zu¬
sammenstößenzwischen Marxisten und Polizei.
Verschiedentlich ritt die Gendarmerievor, um die
Kundgeber zurückzudrängen. Mehrere Geschäfte,

die nicht rechtzeitig die eisernen Vorhänge her¬
untergelassen hatten, wurden zerstört. Als die
Polizei nach hartem Kampf die Straßen geräumt
hatte, stellte man fest, daß zahlreiche Personen
schwer verletzt waren. Ueber 20 Verhaftungen
wurden vorgenommen.

Älattenifcher Sieg
im Jagdspringen

Rom, 1. Mai . Der dritte Tag des internatio¬
nalen Reitturniers in Rom ging bei äußerst

fiedelten Schüler eines Witzboldes den Kopf nicht
abzureißen.

Da er aber das Lied nicht hören will, den
Vogel in seinem Brüsseler Heim die verhaßte
Weise natürlich auch nicht singendarf, so bestraft
er ihn mit dem gegenteiligen, sonst üblichen
Mittel — er gibt ihm die Freiheit . . .

INärchenstunde
Lkisrs von Sisgkrieck Wobei

Vor etwa zwei Jahren hatte ich ihn zuletzt ge¬
sehen. Damals war er noch der „Otti", dessen
lange braune Locken sich ganz allerliebst bei dem
buntbesticktenRussenkittelchenausnahmen. Jetzt
aber, im Kleider-Anzug und mit einem straff in
die Stirne gebürsteten „Pony", ist aus ihm ein
stämmiger Ottmar geworden, ein richtiger klei¬
ner Junge, der überdies schon ein wenig lesen,
schreiben und rechnen kann. Zu meinen Eltern
sagt er nicht mehr wie früher Opa und Oma
sondern nennt sie, da er inzwischen herausbekom¬
men hat, daß keinerlei verwandtschaftlicheBin¬
dung zwischen ihm und ihnen besteht, betont for¬
mell beim Famaliennamen. Bei der Begrüßung
nimmt er geradezu vollendeteHaltung an. Ueber-
haupt beträgt er sich äußerst korrektund zurück¬
haltend. — Was Wunder, wenn man einander
eine solche Spanne Zeit nicht gesehen hat ! — Erst
beim Kaffee taut er auf. Allmählichfällt Maske
auf Maske. Apfelkuchen und Schlagsahnewirken
das Ihrige , seine Zunge bald zu hemmungslosem
Eeplauder geschmeidig zu machen. Wie ein Wasser¬
fall sprudeln die Worte aus seinem Munde, über¬
stürzen sich förmlich.

Er findet in uns eine aufmerksame, vor allem
kritiklose Zuhörerschaft. Das macht ihn dreist.
Nach Kindesart exzentrisch, schildert er sich als
Helden seiner Welt. Für ihn ist alles, er kann

heißem und schwülemWetter vonstatten. Das
Programm wurde von einem Jagdspringen um
den Premio Pincio ausgefüllt. 14 Hindernisse
waren zu springen, wobei ein Doppelgatter den
meisten Teilnehmern zum Verhängnis wurde.
Lediglich Rittmeister Momm auf Baccarat um¬
schiffte als einziger fehlerloserDeutscher auch diese
Klippe. Mit seiner Zeit von 1:45 blieb er jedoch
um 10 Sekundenhinter dem siegreichen Italiener
Major Lequio auf Pcgaso zurück und teilte sich
mit Hauptmann Gonzales-Portugal auf Orlette
in den 5. Platz. Rittmeister Momm legte größten
Wert auf Sicherheit und sauberes Springen, und

alles; ihm ist alles Untertan! Ha, was wir wohl
meinen, was für ein Kerl er ist! Kürzlich erst
schlug er mit einem einzigenwohlgezieltenFaust¬
schlage einen seiner stärkstenFreunde ohne wei¬
teres zu Boden; einen drei Meter breiten, noch
dazu mit Wasser gefüllten Graben nahm er mit
Leichtigkeit! . . . Nun fühlt er sich wieder ganz
„wie zu Hause", zieht Hundimann verstohlenam
Schwanzund treibt allerlei andere lose Mätzchen
— gerad' so wie früher, da er noch als „der
Kleine von oben" zu jeder Tageszeit zu uns in die
Wohnung kam; des öfteren bei uns zu Mittag
aß. Gemäß der uralten Tatsache schmeckte ihm,
gleich sehr vielen anderen Kindern, bei uns alles
besser, auch das, was ihm an genau demselben,
vielleicht sogar noch schmackhafter zubereitet, da¬
heim der elternlicheTisch zu bieten vermochte.

Nach dem Abendessen, derweil die anderen bei
einem Glase Wein noch ein Stündchen verplau¬
dern, begeben wir beide uns auf mein Zimmer.
Ich habe ihm versprochen, Märchen zu erzählen.
Auf eine Art „Tausendundeine Nacht" machen
wir's uns gemütlich. Eine Unmengevon Kissen
und Decken werden so geschickt auf dem Liegesofa
verteilt, daß man förmlich in ihnen versinkt. Die
Lampe wird, um eine magische Beleuchtung zu
erzielen, mit einem bunten Tuche umkleidet. —
Um uns tiefste Stille. Vom Hafen her nur dringt
in kurzen Abständender dumpfeBrummton eines
ausfahrenden Ozean-Dampfers. Wir sind bald in
der rechtenStimmung. So beginne ich mit dem
wundervollen AndersenschenMärchen von der
„Schneekönigin". Vom kleinen Kay erzähle ich
ihm, der an einem herrlichen Sommertage einen
winzigen Splitter vom garstigen Zauberspiegel
des Teufels in's Auge bekam, und somit nur
mehr das Böse und Schlechte auf unserer Erde
zu sehen vermochte; von Kays Gespielin, der
süßen kleinen Gerda und von der guten alten
Großmutter: von dem Prinzen und der Prin¬
zessin, dem schwarzhaarigenRäubennädchcn im

dies« Taktik »« Half ihm wenigstens zu einem
Platz:

Ergebnis:  Premio Pincio (Jagdspringen) :
1. Pegaso (Maj . Leguio-Jtalien ), 0 Fehler, 1:35;
2. Elegant (Oblt. Degallier-Schweiz). 0 Fehler,
1:39,8; 3. Exercier (Lt. de Vallerin-Frankreich),
0 Fehler, 1:41,4; 4. Star 2 (Maj . Lequio), 0 F..
1:43,4; 5. Baccarat (Rittm. Momm-Deutschland,
und Arletts (Oblt. Gonzales-Portugal ), ü Fehler,
1:45; 7 Notas (Hptm. de Muralt -Schweiz), VF.,
1:45,6.

Walde, dem Renntier, der Lappin und der Fin¬
nin, in deren Hütte es so heiß war, daß sie fast
nackt ging.

Der Kleine lauscht und lauscht. Erst liegt er
ziemlich weit von mir entfernt, näher und immer
näher drängt er sich an mich heran, bis sein
Köpfchen auf meiner Brust ruht. Ich spüre die
Wärme seines Körpers, lausche seinen regelmä¬
ßigen Atemzügen. Ganz still liegt er, ganz still.
Manchmal nur unterbricht er mich mit einer
Frage ; ein ander Mal entschlüpftseinem Munde
ein Ausruf der Trauer, der Freude wohl auch.
Ach, wie er miterlebt, wie doch sein kleines Herz
um die Schicksaleder Märchenhelden erbebt.
Dann, als der kleine Kay und die Gerda ein¬
ander wiedersehen, als sie Hand in Hand M
Großmutter zurückkehren, da leuchten seine Au¬
gen, die so rein sind, wie die Wassereines Berg¬
quells. Zu schauen vermag ich durch sie bis M
den Grund seiner herrlichenunschuldsvollen Seele,
die gläubig ist, empfangsbereit für alles Gute,
Heilige und Reine auf dieser Welt!

Humor
Sein eigener Bankier

Ackermann hat auf der Sparkasse zu tun. Dabei
bemüht sich der Beamte gleich einmal, ihm klar¬
zumachen, er solle doch sein Geld nicht im Hause
behalten, sondern zur Sparkasse bringen. Der
Beamte gibt sich alle Mühe, aber Ackermann er¬
widert nur : „Ich mach's so wie es mein Vater
und mein Großvater gemacht haben, ich tu mein
Geld in den Strumpf unter der Matratze.

„Aber Herr Ackermann", wendet der Beamte
ein, „da- ist es ja nicht nur höchst unsicher, son¬
dern Sie büßen auch die Zinsen ein."

Erwidert Ackermann: „Das sagen Sie nicht,
die tu ich jeden Monat selber dazu!"

vas verhaßte Lied
Von Paul Palmen.

Als vor Jahren der Druck der Besatzungden
rheinischen Frohsinn zu ersticken drohte, war der
belgische General F. Kommandant einer nieder-
rheinischenGroßstadt, ein höflicher Herr, zuvor¬
kommend im Verkehr mit deutschenBehörden
und mit der Bevölkerung. Ja , es schien, als habe
er sogar ein gewisses Mitgefühl für die Bürger,
die unter den Verordnungen seiner Regierung
litten. Nur ein Steckenpferd ritt er, — und das
war die äußerst strenge Durchführung des Ver¬
botes des Deutschlandliedes. Dieses Lied haßte
er gründlich; er empfand es als Auflehnung
gegen die „belgische Nation" ; es regnete strenge
Geld- und Freiheitsstrafen auf die vermessenen
Sänger herab. Sei es nun, daß das Lied in einer
Versammlung, in einem patriotischen „Kegel¬
klub" erklang oder von einem einzelnen ange¬
stimmt wurde. Wirte, die den Sang in ihren
Räumen duldeten, konnten außer anderen Stra¬
fen Schließung ihres Lokales gewärtigen.

Eines Abends klingelte es an der Haustür des
Gestrengen, eine Ordennanz öffnet, draußen steht
ein Bote mit einem Paket und gibt es für den
Herrn General ab.

„De qui?"
„Ech verstaun nix!"
„Un cadeau?"
„Nee, 'ne Voogel."
„Attendez vous une reponse cu de l'argent?"
„Ech krieg nix."
Der Bote verschwindet; da Las leichte Paket

keine Höllenmaschineenthalten kann, bringt es
der brave Poilu zum General, dieser läßt die
Umhüllungentfernen und erblickt einen niedlichen
Dompfaffen, der den Kommandanten furchtlos
anblinzelt und der trotz seiner schwarz-weiß-
roten Farben dem (befürchtetenausnehmend gut

gefällt. Kein Brief oder dergleichen, nur eine
Tüte mit Futter ist dem Bauer mitgegeben.

Kopfschüttelndbetrachtetder General den hüb¬
schen Vogel. Vielleicht eine Ueberraschungfür
seine Gattin von Herren seines Stabes?

Madame ist entzücktund räumt dem kleinen
Gast einen Fensterplatz in ihrem Boudoir ein.

Am nächsten Morgen empfängt der General
seine Offiziere: sie erstatten Rapport, empfangen
neue Befehle und anderes mehr. Ein Offizier
bespricht den Fall, wo in einem Verein das
Deutschlandliedgesungen, der Uebeltäter arretiert
und dem Wirt das Lokal geschlossen sei. Der Offi¬
zier, ein junger Leutnant, versucht den Wirt zu
entschuldigen: der Mann sei verzweifelt und
könne nicht dafür, er sei nicht anwesendgewesen,
als ein Gast das Lied, das zu singen er ihnen
strengstens untersagt, angestimmt habe.

„M — m — m — monsteurle lieunant", don¬
nert der General wutschnaubendund schlägt mit
der Hand auf den Tisch: „Sie wagen es, sich für
diesen Mann einzusetzen! Wenn ein Lied in einem
Hause nicht gesungen weiden soll, wird es eben
nicht gesungen, ebensowenig wie in meinem
Hause, verstanden? !"

Erschrocken ob des Zornesansbruchsihres Chefs,
stehen die Offiziere stumm und betreten. Es ist
so still, daß man die bewußte Nadel zur Erde
fallen hören könnte, da — — ertönt aus dem
Nebenzimmer klar und deutlich gepfiffen:
„Deutschland, Deutschland über alles . . ."

Der General stutzt, reißt empört die Tür zum
Boudior auf, und — der Dompfaff flötet, harm¬
los ihn anblickend, das Lied zu Ende.

Die Offiziere verkneifensich ein Grinsen, und
der General bringt immerhin soviel Verständnis
für rheinischen Humor auf, dem unschuldigen, ge-

kill MnlKmLmtel mr eine kllMvii!
von «Uen Völkern kunrle — vrakttose reke- r«pkle Her ivetzer. — jlnmienizelielinaisKe—

vle oiukcksre aus stlexlko tkinesen lre»Sckerr una spiel

Berlin, im April

Trommeln, die nur nachts ertönen . . .
Ein Gang durch das Berliner Völker-Mujeum

ist ein Gang durch ferne Welten und Kulturen.
Wie der Name des Museums besagt, will es von
den Eigenheiten aller fremdenVölker und Rassen
Kunde geben durch Ausstellung ihrer eigentüm¬
lichen Eebrauchsgegenstände.

Wir in Europa sind mit Recht stolz auf die
Errungenschaftender Technik- aber es gibt
eine ganze Menge von Dingen, die andere Völ¬
ker schon längst auf andere Weise vorausgeahnt
haben. Mit phantastischer Schnelligkeitwerdenvon
den Eingeborenen in Afrika alle irgendwie inter¬
essanten Nachrichten verbreitet, deren Inhalt zum
Teil lebenswichtigfür die schwanen Nachbarn sein
kann. Und sehr erstaunt sind heute noch Reisende,
wenn sie von Negerstämmenals lange erwartete
Gäste begrüßt werden. Die eingeborenenVölker
verfügen über eine „Trommel-Telegraphie", die
zwar nicht ganz mit der Geschwindigkeit unserer
Telegraphen mitkommt, aber für die Bedürfnisse
der schwarzen Völker vollauf genügt. Mit den ge¬
waltigen hölzernen Signaltrommeln überbrücken
die Eingeborenen in stiller Nacht mühelos ein
Gebiet von 40 bis 60 Kilometern. Eine kurze
Nachrichtbraucht, um 1060 Kilometer zu durch¬
wandern, nicht länger als 3 Stunden.

Rätsel der Inka-Kultur
28 Mumien sieht man in einem Raum im

ersten Stockwerk. Es handelt sich um 28 in
sitzender Stellung in die Gräber gebrachte
Mumien aus Chibcha in Columbia. Vor vielen
hundert Jahren haben diese Indianer einmal ge¬
lebt, zu einer Zeit, als die Herrschaft der Inkas
noch fast ungebrochenwar- Zu einer Zeit war
das, als die arabische Schrift und die europäischen
Sprachen noch unbekannt waren in Südamerika,
und die Indianer sich in Bilderschrift und
Knotenschrift miteinander verständigten.

Benachbart dieser rätselhaften Mumien be¬
findet sich eine Opfevblutschale des Königs Ticoc
von Mexiko, die aus dem Jahre 1482 stammen
soll. also zehn Jahre vor der Entdeckung Amerikas
durch Columbus von den Götzen- und Sonnen-
anbetern angefertigt worden ist. Diese Opfer-
schale hat den gewaltigen Durchmesser von drei
Metern. Um sie bis zum Rande zu füllen,
wurden Dutzende von Menschen hingeschlachtet.

Das wertvolle Sammlungsstück.
In einem Saal , der die Eigenarten der Süd-

see-Jnsulaner an zahlreichenBeispielen zeigt und
ehemaligen deutschenSüdsee-Besitzungen, lenkt
unter anderem Kunde gibt von dem seltsamen
Ahnenkult der Eingeborenen auf dem Gebiet der
ein merkwürdiger Mantel in einer Vitrine die
Aufmerksamkeitauf sich. Wenn man Museums¬
stücke nach materiellen Gesichtspunkten wertet,
ist dieser Mantel der kostbarste Besitz des Völker¬
kunde-Museums! Er ist der weltberühmte Kö-
nigs-Mantel aus Hawai. Er besteht ganz aus
Federn einer heute ausgeftorbenenkleinen Vogel¬
art , die den Kolibris ähnlich war. Diese gold¬
gelbe Vogelart wurde dadurch ausgerottet, daß
man den Tieren ihrer Federn wegen zu stark
nachstellte. Für diesen einen Mantel haben über
hunderttausendVögelchen Hr Leben lassen müssen.
Der Sammlerwert des Königsmantels beträgt
eine Million Mark.

Wenn Chinesen Theater spielen . . .

Ungemein interessant ist die Sonderausstellung
„Chinesen bei Scherz und Spiel ", die
der ChinaforscherProfessor Dr. Lessinswährend
seines 20 Jahre dauernden Aufenthaltes im Reiche
des Ostens zusammengestellthat.

Durch ihren Umfang fällt zunächst die chinesi¬
sche Bühne auf mit ihren wunderbaren seidenen

besticktenDekorationen. Mehrere lebensgroße
Wachspuppensollen eine ungcsährc Kenntnis von
der gerade ablausenden Handlung geben. Dann
sieht man seltsame „Schmtnkmasken", die den
chinesischen SchauspielernVorbild sind-um „Mas¬
kemachen", nach denen sie in stundenlanger Ar¬
beit ihre eigenen Gesichtszüge mittels Farbe und
Pinsel umformen. — I » der Sonderausstellung
ist auch eins der in China sehr beliebten Schatten-
Theater zu sehen. Zur Ausstattung einer Schatten-
Theatergruppe gehöre» über 100 verschiedene, aus
Esslshaut geschnitteneFiguren. Andere Requi¬
siten kennt eine solche Theater-Truppe übrigens
nicht.

Heimchen-Kiimpseim Totalisator!
Die Chinesenzüchten diese Tierchenund tragen

sie sogar auf ihren Spaziergängen mit sich, in
besonderenGefäßen in den Falten ihrer Gewän¬
der verborgen. Bei den eigentlichenHeimchen-
Wettkämpfen schließen die Zuschauer regelrechte
Wetten ab. Der Ausgang ist nicht immer ganz
zweifelhaft. Es gibt unter den in den Kampf
gehenden Heimchen solche, die schon manche

v«8 „l «r ser Irünen
Ein großer Schisfsfriedhof  liegt drun¬

ten bei Feuerland an der Magalhaens - Straße
Auf ihm ruhen besonders viele Segelschiffe, de¬
nen von jeher die furchtbaren Stürme, die dort
wüten, und die die Schiffe auf den Klippen und
Riffen zerschellen lassen, zum Verhängnis gewor¬
den find. Viele Opfer haben von jeher auch die
Nebelbänkean der Küste von Neufundland und
Labrador und in den Außengewässernder beiden
großen amerikanischenHäfen von Newyork und
Boston gefordert. Die Zyklone und Monsumedes
pazifischen und indischen Ozeans wiederum haben
die Schiffssriedhöfegeschaffen, die an der Küste
von St - Francisco und drüben, aus der anderen
Seite, im Golf' von Aden, in der Straße von
Vab-el-Mandeb liegen. Dieser arabische Name
bedeutet soviel- wie „Tor der Tränen", eine Be¬
zeichnung, die zweifellos auf die Schwierigkeiten
und Gefahren, die den Schiffen in der dortigen
Gegend auflauern, hinweist.

Die Bai von Vigo kann neben dem Aermel-
kanal den traurigen Ruhm für sich in Anspruch
nehmen, diejenige Stelle des Weltmeeres zu sein,
an der die meistenSchiffe ihr kühlesGrab in der
Tiefe des Meeres gefunden haben. 2n dieser
Bai liegen übrigens nicht nur die meisten
Wracks, sondern hier ruhen auch die größten
Schätze und Kostbarkeitenauf dem Meeresgrunde,
Werte, die allein an dieser Stelle auf Hunderte
von Millionen Mark geschätzt werden. Nach den
gleichenSchätzungensind die Werte an Waren,
Gold- und Silbermetall, die auf der ganzenWelt
aus dem Boden des Meeres lagern, sogar auf
mehrere Milliarden Mark zu veranschlagen.

Der Nebel, die Stürme und der Zusammen-
prall der starken Strömungen, die sowohlin der
Nordsee wie im Atlantischen Ozean anzutreffen
sind, und außerdem die Dichtigkeitdes Verkehrs,
haben dazu geführt, daß auch der Schiffsfriedhof
im Aermelkanal Wracks und Schiffstrümmer
ohne Zahl birgt. Ganz wesentlich beige¬
tragen hat zu dieser betrüblichen Statistik auch
der letzte Krieg, mit seiner im großen Maßstab
durchgeführtenVerwendung von Unterseebooten,
die nach Möglichkeit jedes Schiff, das in englische
oder französische Häfen einlaufen wollte, torpe¬
dierten. Auf der entsprechenden Karte des
Aermelkanals sieht man daher in dem jetzt her¬
ausgegebenenAtlas eine solche Menge von Kreu¬
zen eingetragen, daß man mit dem Zählen über¬
haupt nicht mehr zu Ende kommt. Das beson¬
dere an diesem Schiffsfriedhof im Aermelkanal
ist außerdem die Erfahrung, daß diese gesunke-

„Heimchen - Schlacht " siegreich überstanden
haben, und die, genau » ie bei uns die Sieger im
Pferderennen, als Favoriten gelten.

Der Chinese sieht gern dressierte Tiere und
bringt darin eine besondere Fertigkeit auf, Tiere
zum Ausführen unwahrscheinlichsterHandlungen
zu bewegen. Chinese« dreffiere« z. B. die vier¬
beinigen Darsteller in ihre« Affentheatern so
weit, daß diese einen Kaste» asffchlietzen, die da¬
rin liegenden Masken' heraLsmeGmenund sich
selbst umbinden. Es gibt eime ÄLmge chinesischer
Gaukler, die mit sogenannte« „ML « se - T hea -
tern"  umherziehen und die LePLngen der klei¬
nen, dressiertenFeldmäuse Mr m««Sg Geld sehen
lassen. Die Mäuse ziehen kleine, ihrer Körper¬
größe angepaßte Fahrzeuge, turnen herum wie
große Tiere im Zirkus «ad vollführen eine
Menge Kunststücke. Man sieht eine Vorrichtung
für dressierte Vogel und hört, daß die Chinesen
besonders gern Meisen dazu abrichten, auf
Kommando in die Lust zu fliegen und hoch-
geworsene, kleine Gegenständewährend des Flu¬
ges aufzufangen. fskt
ges aufzufangen. 8 . 8.

neu Wracks teilweise nur so knapp unter der
Oberflächedes Meeres liegen, daß sie auch jetzt
noch vielfach eine Gefahr für die Schiffahrtbil¬
den. Trotz aller Bojen und anderer Signalzei¬
chen geschehen immer wieder Unfälle durch Zu¬
sammenstößemit den aus dem Wasser heraus¬
lügenden Schiffstrümmern gesunkener Fahr¬
zeuge, wie das Beispiel des Ozean-Riesen
„Olympic"  beweist, der im Jahre 1923 eine
schwere Havarie davontrug, desgleichender Un¬
fall der „Empreß of Scotland".

Vami zkrvl «er lelrie leaay?
Menschen morde» ei» niedliches Tier in Australien

vsv . Sidney. Der Teddybär wird wohl nie
mehr aus den Kinderstubenund aus den Bou¬
doirs verspielter Damen verschwinden. Aber er
ist ausgestopft, er ist künstlich. Sein lebendesUr¬
bild jedoch— und das gibt es wirklich— stirbt
endgültig den Kulturtod. Der Teddy heißt Koala,
ist nett und freundlich, tut keinem Menschen ptwas
zuleide, spielt gern und ist zärtlich zu Mensch
und Artgenossen. Aber der Koala hat einerseits
ein schönes Fell und andererseits ein Fleisch, das
recht gut schmecken soll.

Diese beiden Eigenschaften gereichten schon man¬
chem Tier dieser Erde zum Unheil. Dem Koala
geht es nicht anders. Man jagt ihn mit Gewehr
und Knüppel, man fängt ihn mit Fallen und
Netzen. Der arme kleine Koala weint und brüllt
wie ein Mensch, wenn er sieht, daß er verlorenist.
Aber das Schreien hat das Herz der Jäger erst
jetzt gerührt, nachdemdie Jagd auf die Koalas
nicht mehr so viel einbringt, wie vordem, also ein
wenig zu spät.

Heute hat ein Millionär in Australien schon ein
eigenes Schutzgebieteingerichtet, dicht bepflanzt
mit Eukalyptusbäumen, denn nur deren Blätter
frißt der Teddy. Aber es ist fraglich, ob diese
letzte Zuflucht das Unheil noch aufhalten kann.
Und mit den letzten, gar so menschlichen Klagelaut
des letzten Koalas stirbt der letzte wirkliche Teddy¬
bär dieser Erde, der sich in unseren zoologischen
Gärten nicht hielt, weil man ihm keine Eukalyp¬
tusblätter reichen konnte als Nahrung. Sein
millionenfachesDenkmal bleibt in den Kinder¬
stuben, in seinen ausgestopftenmehr oder weniger
schönen Abbildern.
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DerFestzug-es deutschen Volkes
De? FWrer nimmt den

Berlin , 1. Mai.
Gewaltige Menschenmassen , die sich in den

frühesten Morgenstunden an zahlreichen Plätzen
in der Sradt und in den Außenbezirken ver¬
sammeln , ziehen sternförmig in 13 langen Zügen
zum Riesenaufmarsch nach dem Tempelhofer Feld.
Inzwischen formiert sich der vom Reichsbund
„Volkstum und Heimat " ausgerüstete Festzug,
der in einer Länge von etwa 2 Kilometern in
sinnvoller Zusammenstellung das Brauchtum des
deutschen Volkes und aller seiner Stämme wider¬
spiegelt . In der Charlottenburger Chausse am
Knie begann der Zug . Von hier aus ging es
durch den Tiergarten , das Brandenburger Tor,
die Straße Unter den Linden nach dem Lustgarten.
An der Spitze als Herold ein SA -Mann zu
Pferde mit dem mit Eichenlaub umkränzten
nationalsozialistischem Hoheitszeichen , dem Wahr¬
zeichen der Auferstehung des deutschen Volkes.
Ihm folgt eine Schar berittener SS . Ein SA-
Spielmonnszug gibt mit fröhlichen Weisen den
Marschtritt an . Ein weiterer Herold führt den
Freiwilligen Arbeitsdienst mit geschultertem
Spaten und wehender Flagge . Sechs Pferde
ziehen den Festwagen des Nährstandes mit dem
SinnMld des Frühlingsfiluges . Eine Gruppe
Pfälzer bildet den Uebergang zu den beiden
Sommertagspyramiden , die den Kampf zwischen
Winter und Sommer darstellen . Winzer und
Wandermusikanten folgen . Saarknappen tragen

Berlin , 1. Mai.
An 1 das Reg .- ruUgsviertel liegt im feier¬

lichen Schmuck des Maiengrüns und der natio¬
nalen Farben . Eine zahlreiche Menschenmenge
hat sich hier eingefunden , um den Führer bei
seiner Abfahrt zu sehen , der zur Kundgebung
zum Lustgarten fährt . Nicht endenwollender
Jubel umbrandet seinen Wagen auf der ganzen
Fahrt.

Die Kundgebung im Lustgarten , in dem das
junge Deutschland aufmarschiert war , wurde zu
einem unvergeßlichen Erlebnis . Aus allen Orts¬
teilen Eroß -Derlins war die Schuljugend
von 12 Jahren aufwärts  mit besonderen
Verkehrsmitteln herangebracht worden.

Von der Schloßfreiheit die Treppen hinaus zur
Nationalgalerie , von den höchsten Stufen des
Domes bis hin an die Spree standen wohl
100 000 Buben und Mädel , umwogt « Jugend
den annähernd SO Meter hohen Maibaum , den
die Schwarzwälder uns geschickt haben . In der
vollen Höhe der Schloßfassade und einer Breite
von etwa 25 Metern leuchtet « auf braunem Felde
der Spruch , umrahmt von riesigen Hakenkreuz¬
fahnen : „Die Jugend grüßt den Ar¬
beiter und den Führer " . Von den Ram¬
pen und aus dem Lustgarten heraus grüßten
die hohen Masten der Fahnen der Hitler -Jugend,
Hunderte von Wimpeln und Bannern der Ju¬
gendorganisationen flatterten im frischen Mor¬
genwind.

Dr. Goebbels
grüßt die deutsche Jugend

Wagen an Wagen brachten die Arbeiterführer
aus dem Reich , dazu die fremden Ehrengäste.
Man sah vom diplomatischen Korps den Nuntius
Orsenigo in Begleitung des Monsignore Auditor
Eolli und zahlreiche Vertreter ausländischer
Missionen . Nacheinander trafen ein der Stellver¬
treter des Führers , Reichsminister Heß , die
Reichsminister Dr . Goebbels , Dr . Flick , General¬
oberst von Blomberg , Elz von Rübenach und
Seldte , . der Chef der Marineleitung , Admiral
Raeder , Eeneralinspekteur Todt , Neichsleiter
Rosenberg , der Polizeigeneral Daluege , Landes-
polizeigeneral Valtzer , der stellvertretende Gau¬
leiter von Berlin , Staatsrat Eörlitzer , Polizei¬
präsident von Berlin von Lewetzow , Oberbürger¬
meister Dr . Sahm , der Kommandeur der Ber¬
liner Schutzpolizei sowie Reichsbischof Müller.

Der verantwortliche Leiter des Staatsaktes,
Regierungsrat Gatter er  vom Propaganda¬
ministerium eröffnet die Kundgebung und er¬
teilt sogleich dem Reichsminister Dr . Goeb¬
bels  das Wort . Ein Sturm der Begeisterung
bricht los und lang « Zeit kann sich Dr . Goebbels
kein Gehör verschaffen . Dann aber lauscht ihm
andächtig di« Jugend , Deutschlands Zukunft.

Dr . Goebbels führte aus : Deutsche Jungens
und deutsche Mädels ! Deutsche Jugend im ganzen
Reich , die ihr in Stadt und Land in dieser Stunde
über alle deutschen Sender mit der Berliner Ju¬
gend vereinigt seidl Das deutsch« Volk feiert
heute am 1. Mai seinen Nationalfeiertag . An
diesem Tage marschiert zuerst die deutsche Jugend
auf , .denn sie ist unseres Volkes Hoffnung in Zu¬
kunft . Der Kampf , der von der lebenden Männsr-
generation gekämpft worden ist und noch gekämpft
wird , ist für die Jugend gekämpft worden.

Die Jugend ist der Mai unseres Volkes , und
an diesem Tage , da die Natur sich zu neuer Blute

Vorbeimarsch von den Fenstern
I einen Kohlenblock , darauf mit goldenen Lettern

die Worte „Deutsch die Saar — immerdar !". Der
Eeorgi -Wagen bayerischer Sitten - und Trachten-

s gruppen , das bayerische Frühlingssinnbild des
Wasservogels , Franken und Egerländer , ein
rheinisches Frühlingsschiff mit Winzern und
Winzerinnen , Schwaben , Boden und Hessen, auf
einem Wagen thronend der riesengroße Pfingst¬
ochse mit hellblauen Blusen nach Delfterart , ein
Deichhauptmann hoch zu Roß mit Polderknechten
und Mägden , der westfälische Palmpaasch oder
Palmstecken , mecklenburgischer Trachten , der
Thüringer Graskönig , Spreewälder und Schiester,
Rügener Fischer mit ihren Frühlingsfischen —
wer kann sie alle zählen . Herolde , Fanfaren,
Knappe » und Fahnenschwinger führen die Sieger
aus dem jüngst ausgesuchte »«» Reichsberufs-
wettkampf an.

Jungvolk mit Maistäben und Ehrenbogen,
Wimpel der Jugendverbände , blumenstreuende
Mädchen des BDM ., kündigten die Maienkönigin
an . die eine Schar von Ehrenjungfrauen be¬
gleitet Hoch zu Roß reitet stolz der Mai -Graf.
Den letzten , den Hauptteil des Zuges , bildet der
Heereszug der deutschen Arbeit . Gärtner und
Blumenbinder eröffnen ihn mit der Ehrenkrone
für die MaienkLnigiil . Es folgen in ihren Be-
rufsklcidern und ausgerüstet mit Symbolen und
Erzeugnissen ihrer Arbeit die Bäcker und die
Schlächter , die Schneider und die Putzmacher , die

erschließt , da Wald und Feld in Grün und Blu¬
men prangen , vereinigt sich die ganze deutsche
Nation in der Wiederbcsinnung auf ihr eigent¬
liches Sein und Werden und aus die ihr gege¬
benen Kräfte im Kampf um das harte Dasein.
Ein ganzes Bolk schließt sich in nie gesehener
Einheit und Geschlossenheit zusammen.

Da will und kann die deutsche Jugend nicht
abseits stehen . Im Gegenteil , sie ist dazu aus-
erwählt , die Feier des 1. Mai einzuleiten . Nicht
immer stand das deutsche Volk so einig und ge¬
schlossen in der Verteidigung seiner Lebensrechte
wie am heutigen Tage . Noch liegt die Zeit nicht
allzu fern , da knatterten da , wo heute die Gesänge
des Volkes erschallen , die Maschinengewehre des
marxistischen Aufstandes , und wo heute sich
Brllder deutschen Blutes über Stämme , Stände
und Konfessionen hinweg die Hände reichen , da
zerfleischten ehedem Neid und Vruderhatz die
deutsche Volksgemeinschaft.

Diesem unwürdigen und die Zukunft unseres
Landes bedrohenden Zustand hat Adolf Hitler
mit seiner stolzen Kampfbewegung ein Ende ge¬
macht . Darum ist die deutsche Jugend ihm und
seinem getreuen Walten für sein Reich unaus¬
löschlichen Dank schuldig . Diese Jugend , die hier
und im ganzen Reich versammelt steht , wird ein¬
mal aus unseren Händen das Schicksal der Nation
in Empfang nehmen . In ihren Reihen mar¬
schieren schon die kommenden Dichter , Künstler,
Staatsmänner und Minister , und auf ihren
schmalen Schultern ruht schon ein gut Teil der
Verantwortung , die wir alle der Zukunft unseres
Landes gegenüber tragen . Ihr gilt die Fürsorge
der Regierung , denn diese Regierung weiß , daß
ihre Arbeit Stückwerk wäre , wenn sie nur für die
lebende Generation getan würde.

Darum bekennt sich in dieser ersten Feierstunde
des Nationalfeiertages unseres Volkes die Jugend
in Stadt und Land zum Reich , zum National¬
sozialismus , zum Führer und Gestalter von Idee,
Bewegung und Staat . Darum , ihr Jnngens
und Mädels , hebt hoch die Fahnen und die Wim¬
pel , hebt hoch die Herzen und die Händel I»
Treue vereint , hoch und niedrig , arm und reich,
marschiert ihr hinter dem Führer in eine bessere
Zukunft hinein . Wir grüßen das wiedererwachte
Leben unseres Volkes . Und wir , die wir euch um
eine halbe Generation voraus find , wir grüßen
euch Jungens Und Mädels , den Mai unseres
Volkes . Alle zusammen aber vereinigen wir uns
in dem Gruß an den Schirmer und an den Führer
des Reiches , heben die Fahnen , Wimpel und
Hände und rufen : Unser Reichspräsident , der
Generalfoldmarschall von Hindenburg , unser
Führer , des Volkes Kanzler Adolf Hitler , Sieg-
Heil , Sieg -Heil , Sieg -Heill

Begeistert klingt das Horst -Wessel -Lied aus
hunderttausend jungen Kehlen . Während die
SA .-Kapelle den Badenweiler Marsch beginnt,
künden brausende Heilrufe die Ankunft des Füh¬
rers selbst . Schrittweise nur kann sich der Wagen
durch die von der Leibstandarte Adolf Hitlers
freigehaltene Bahn bewegen , die Heilrufe wollen
und wollen nicht enden , und die dumpfen Wirbel
auf den Landsknechtstrommeln der Hitler -Jugend
begleiten diese so ergreifend herrliche Kundge¬
bung . Zwei Mädel überreichen dem Führer , der
in Begleitung des Vizekanzlers von Papen , des
persönlichen Adjutanten des Führers , Brückner,
und des Reichspressechefs der NSDAP ., Dr.

der Reichskanzlei aus ab
Brauer , Schuhmacher und Zimmerleute , Dach¬
decker, Glaser , Maler und Installateure . Ein
Schiff der NS -Gemeinschaft „Kraft durch Freude"
kündet herrliche Fahrt . Metallarbeiter , alle
Branchen der Maschinen - und Elektro -Jndustrie,
Post , Eisenbahn und Straßenbahn sind im Zuge
vertreten . Selbst der deutsche Rundfunk fehlt
nicht , und die NS -Eemeinschaft „Kraft durch
Freude " zeigt durch das mitgefühlte Modell eines
Siedlungshauses ihre erfolgreiche Arbeit auch auf
diesem Gebiete . Den Abschluß bringen die glück¬
bringenden Schornsteinfeger.

Von den Fenstern der Reichskanzlei aus nahmen
dann der Führer  und der Stellvertreter des
Führers , Rudolf Heß,  Reichsminister Dr.
Goebbels  und Vizekanzler von Papen  den
Vorbeimarsch des Festzuges ab . Eine unüberseh¬
bare Menschenmenge jubelte dem Führer zu. Als
der Wagen der Maienkönigin die Reichskanzlei
erreicht hatte , hielt das Gefährt und die Maien¬
königin , ein Bild des Frühlings und der Freude,
und ihre Begleiterinnen , junge Mädchen in
duftigen Kleidern mit Blumen im Haar und in
den Händen , wurden von Baldur von Schirach
zum Führer geleitet , der sie herzlichst begrüßte.
Als sich der Führer mit der Maienkönigin am
Fenster zeigte , wollte die Begeisterung der Menge
kein Ende nehmen . Um 14 Uhr trat dann der
Führer durch das Spalier der SA den Weg zur
Staatsoper an.

Dietrich , die Schloßfreiheit betritt , einen Flieder-
strauß . Dr . Goebbels verkündet vom Redner¬
pult : „Der Führer spricht !", und wieder stürmt
eine Welle jugendlicher Begeisterung über den
weiten Platz , bis sich endlich nach einem Fan-
faren -Signal der Führer Gehör verschaffen kann.

Die Rede des Führers
„Meine deutsche Lugend ! Ihr seid hier an

dieser Stelle schon zum zweiten Male , um in
einem neuen Deutschland den 1. Mai zu feiern.
Dieses neue Deutschland soll Erfüllung bringen
der Sehnsucht vieler deutscher Generationen . Ein
Reich soll erstehen , stark und stolz . „Seine Kraft
und seine Stärke aber kann nur liegen in seinen
Bürgern . Seine Bürger aber werden einst nur
das sein , was sie zu sein vorher gelernt haben.

Was wir vom kommenden Deutschland ersehnen
und erwarten , das müßt Ihr , meine Jungen und
Mädchen , erfüllen . Wenn wir ein Deutschland
der Stärke wünschen , so müßt Ihr einst stark sein,
wenn wir ein Deutschland der Kraft wollen , so
müßt Ihr einst kraftvoll sein . Wenn wir ein
Deutschland der Ehre gestalten wollen , so müßt
Ihr einst der Träger dieser Ehre sein . Wenn wir
ein Deutschland der Ordnung vor uns sehen
wollen , müßt ihr die Träger dieser Ordnung sein.
Wenn wir wieder ein Deutschland der Treue ge¬
winnen wollen , müßt Ihr selbst lernen , treu zu
sein . Keine Tugend dieses Reiches , die nicht von
Euch selbst vorher geübt wird . Keine Kraft , die
nicht von Euch ausgeht . Keine Größe , die nicht
in Eurer Disziplin ihre Wurzel hat.

Ihr seid das Deutschland der Zukunft , und wir
wollen daher , daß Ihr so seid, wie dieses Deutsch¬
land der Zukunft einst sein soll und sein mutz.
Ihr müßt daher aber auch alles vermeiden , was
dem Deutschland der Vergangenheit den Stempel
des Unedlen aufprägte . Ihr müßt vor allem in
Eurer Jugend lernen » etwas zu vermeiden , dessen
Ihr Euch im späteren Leben sonst nur noch
schwer entwöhnen könnt : Ihr müßt den Geist der
großen Gemeinschaft , der Euch in der Kindheit zu
eigen ist, pflegen , müßt ihn niemals mehr von
Euch lassen , aus daß Ihr einst als Erwachsene,
nicht wie in den Zeiten der Vergangenheit , in
Klasse « , Stände usw ., anseinandersallt , sondern
einst in der Zukunft im Großen das seid, was
Ihr im Kleinen in Eurer Jugend wart : eine Ge¬
meinschaft deutscher Menschen , die deutsche Volks¬
gemeinschaft . Sie beruht aus Euch , Ihr seid der¬
einst ihre Träger und Ihr müßt in der Jugend
lernen , diese Träger zu sein.

In vielen Jahrhunderten wurde das ersehnt,
was heute Wirklichkeit geworden ist. Und Ihr
habt das Glück, mit in diese große Zeit hineinzu¬
wachsen . Die Nation erwartet von Euch , meine
deutschen Jungen , daß Ihr dieser großen Zeit
würdig seid. Und das erwartet vor allem auch
jenes gute alte Deutschland , das einst auch un¬
ermeßliche Opfer gebracht hat für den Bestand
des Reiches und das Sein unserer deutschen
Nation . Dieses alte Deutschland , das einst Blut
über Blut bringen mußte , um uns und Euch
überhaupt den Weg in die Zukunft freizuhalten.
Und das erwartet vor allem der eine große
Repräsentant dieses alten Deutschland , der als
Generalfeldmarschall  unsere Heere im
Weltkrieg führte und heute der Seguer und
Schirmherr unseres Volkes geworden ist. So
wollen wir , die deutsche Jugend , mit dem Blick

auf unser deutsches Reich und unser deutsches
Volk dem unser Heil zurufen , der für uns drei
Generationen verkörpert und in dein wir ein
Zeichen der ewigen Lebenskraft des deutschen
Volkes erblicken.

Das deutsche Volk , das deutsche Reich und unser
Reichspräsident , Eeiieralfeldmarschall von Hinden¬
burg , Heil ! Heil ! Heil!

Das Deutschlandlied klingt auf . Bei der
Abfahrt des Führers wieder ein beispielloser
Jubel , ein Rufen und ein Fahnenschwenkcn , bis
dann alte Marschlieder das Eintreffen des
Trachtenfestzuges im Lustgarten ankünden . Nur
kurz konnte der Reichskanzler verweilen , während
dann der Stellvertreter des Führers Rudolf
Heß und Reichsminister Seldte den Festzug
abnahmen.

Der Schlußakt
Den Abschluß des Berliner Festprogramms

bildete die große Schlutzkundgebung im Lust¬
garten.  Hier hatten sich schon während der
Feier aus dem Tempelhofer Feld dichte Menschen¬
massen gesammelt . Vor der Schloßtreppe war die
Stabswache „Gering " in drei Gliedern angetreten.
Gegen 18 Uhr marschierte von der Wilhelmstraße
die Berliner SA unter Führung von Oberführer
Fittler in breiter Front unter Vorantritt von
Musikkapellen auf.

Unter den Ehrengästen aus der Schloßrampe
bemerkte man den Reichsarbeitsminister Seldte,
Staatssekretär Hier!  und den Generalinspektor
der Reichsautobahnen Dr . Todt.

Kurz vor 19.15 Uhr erschien , von der Menge
stürmisch begrüßt , Ministerpräsident Göring  in
Begleitung des Staatssekretärs Körner . Unter
den Klängen des Präsentiermarsches geleitete der
Polizeigeneral Daluege

Göring zur Gchloßrampe
von wo aus dieser das Wort zu einer Ansprache
ergriff.

Die Feier des 1. Mai , Volksgenossen , ist an
sich nichts Neues . Schon vor vielen Jahrhun¬
derten , vor Tausenden von Jahren galt der
1. Mai als ein Tag der Feier , als der Beginn
eines neuen Zeitabschnitts , des Herankommens
der Sonne . Es war ein Tag segensreichen Zu-
sammenstehens nach schwerer Arbeit , ein Tag des
Zusammenschlusses und Bekenntnisses zu Blut
und Boden . Und dann vergaß das Volk den
Boden , vergaß das Volk sein Blut , hörte es nicht
mehr rauschend in den Ohren und vergaß sich
selbst und gab sich auf . Falsche Behandlung
hier , falsches Verstehen dort , hatten das Volk zer¬
klüftet und zerspalten . Und so kam eine neue
Zeit . Der Verführer hatte leichte Arbeit . Die
Kraft des Volkes wurde im Innern verzehrt.
Der 1. Mai wurde nicht mehr der Tag des deut¬
schen Volkes , nicht mehr der Tag des Bekennt¬
nisses zu seinem Blut und zu seinem Boden , aus
dem die Kraft geschöpft wurde , sondern der
1. Mai sank herab und wurde zum Festtag des
Klassenkampfes . Nicht das deutsche Volk , nicht
der deutsche Arbeiter wurde aufgerufen , am
1. Mai zu feiern . Nein ! Das klassenbewußte
Proletariat marschierte damals in allen Städten
Deutschlands.

Und der 1. Mai klang wider von Verhetzung
und Verrat » klang wider von feindlichen An¬
griffen wider den anderen Volksgenossen . Und
das nannten sie dann — dieses stumpfsinnige Be¬
kennen zum Klassenstaat ! — das nannten sie
ihre große sozialistische Feier und hatten ihr
Volk und den Sozialismus verraten , hatten ihn
längst degradiert zu einer öden Lohn - und
Magensrage , hatten längst ihn verraten genau
so wie seinen Träger , den deutschen Arbeiter.

Unsere Weltanschauung hat erkannt , daß die bei¬
den Begriffe Nationalismus und Sozialismus un¬
trennbar eines geworden sind, daß das eine ohne
das andere nicht denkbar ist, daß die wahre Er¬
füllung des einen Begriffes auch das Eintreten
für den anderen erfordert . Und so entstand aus
dem verlogenen Sozialismus der anderen , so ent¬
stand aus dem nichtigen Hurra -Patriotismus der
anderen , so entstand aus beiden unsere Weltan¬
schauung , Nationalsozialismus , der heute die
Basis des deutschen Reiches geworden ist. Das
bekennen wir heute , indem wir den Tag der
deutschen Arbeit begehen , Volksgenossen , der Tag
der Arbeit gehört nicht dem Arbeiter der Faust
allein , nicht dem der Stirn , er gehört jedem
schaffenden Deutschen und fordert und verlangt
von ihm , daß er eben seine Arbeit in den Dienst
dieses großen Einigungsbegriffes , des Volkes
hineinstellt . Das wollen wir deshalb heute auch
in dieser letzten Kundgebung noch einmal be¬
tonen . Wir wollen uns noch einmal hierzu be¬
kennen . Wir wissen , daß endlich die Geschlossen¬
heit des Volkes doch das wichtigste aller Ziele ist.

Wir haben sehr viel Gegner und haben heute
noch viele Feinde um uns herum . Und in den
letzten Jahren haben wir wuchtige Schläge aus¬
geteilt . Wir versuchten vor allem , jenen Begriff,
jene Idee zu überwinden , die wir als die ver¬
nichtendste für alle erkannt hatten.

Denn glaubt mir , Volksgenossen , dort , wo der
Kommunismus sät , dort stirbt ein Volk . Und
darum haben wir ihn geschlagen , vernichtet ist
er noch nicht . Das wollen wir aber im zweiten
Jahre vollende « .
Er soll erkennen , daß wir gewillt sind , nie

wieder das , was wir mit Gottes Hilfe geschaffen
haben , uns zerstören zu lassen . Daß wir ent¬
schlossen sind , wenn es notwendig wird , mit
eiserner Faust dieses Gespenst zu zkStrümmern,
wenn es noch einmal sein fürchterliches Haupt
erheben sollte . Wir wissen aber auch , daß nicht die

Mittel der Staatsmacht es sind , die eine Idee
zum Siege führen . Die Staatsmacht , richtig ge¬
führt und sicher gelenkt , vermag vieles . Aber sie
vermag niemals das Entscheidende , das vermag
nur eine Idee . Diese neue Idee muß von uner¬
bittlichem , fanatischem Willen getragen werden,
dann wird und mutz sie siegen . Und darum wissen
wir , daß gerade die Träger unserer Welt¬
anschauung es sind , die jetzt die Idee des Kom¬
munismus vernichten müssen.

Gerade die verhetzten Vrüder müssen wissen,
welcher furchtbaren Idee sie gefolgt waren,
müssen diese Gefahr überwinden und helfen,
sie abzuwehren.
Ich weiß , daß immer wieder die Propaganda

unserer Gegner durch neue Lügen , durch falsche
Darstellung gewisser Notwendigkeiten versucht,
Zwietracht und Uneinigkeit wieder hineinzutragen
in das geeinte Volk . Und was ist hierbei über¬
haupt Kampfmethode ? In erster Linie Zwietracht
zu säen zwischen den Führern und der Gefolg¬
schaft. So hat es immer begonnen , und dann
folgte es in der Zwietracht mit dem Kampf aller
gegen alle . Irrtümer wird der Mensch immer be¬
gehen , so lange er lebt . Das ist nicht das Ent¬
scheidende , ob Führer da und dort fehlen , ent¬
scheidend ist, was tragen sie für einen Willen in
ihrer Brust . Eilt ihre letzte Leidenschaft ihres
Herzens und ihres Geistes dem Wohls des Volkes,
dann mögen sie irren oder fehlen , dann wird das
Ziel erreicht . Und so ist es . Man mag sagen,
was man will , aber diese Leidenschaft des Herzens
für die Sorgen unseres Volkes ist die stärkste
Triebfeder unseres Führers und seiner Mit¬
kämpfer . Die Arbeit wird immer verschieden sein.
Den einen stellt sie an den Amboß , den anderen an
die Spitze des Reiches . Aber ich glaube , mag die
Arbeit auch verschieden sein , so ist es nicht immer
andern , weil der andere vielleicht an der Spitze
des Staates steht , daß er es darum , wie die Geg¬
ner behaupten , gut habe . Was glaubst Du wohl,
Kamerad , was die Verantwortung für ein Volk
in sich birgt ? Das kann durch nichts erleichtert,
durch nichts ersetzt werden.

Und wenn du , lieber Volksgenosse , ausruhst
von deiner schweren Arbeit , Kräfte sammelst in
ruhigem Schlaf » dann sei gewiß , daß es Män¬
ner gibt , die ruhelos aus und ab gehen , ge¬
quält von Sorgen , gequält von Not , um die
klare Erkenntnis zu erkennen , herauszukommen
aus dem Dunkel der Nacht , um ihr Volk auf
lichte Höhen zu führen.
Das ist die größte aller Seelennöte , wenn es

nicht mehr um die eigene Sorge geht , wenn es
den Bestand eines ganzen Volkes und einer gan¬
zen Nation zu sichern gilt . Und darum , weil
eben der Führer von sich selbst die härteste Arbeit
fordert , weil er sie von jedem einzelnen verlangt,
darum hat er der Arbeit wieder die Ehre gege¬
ben . Und so feiern wir nun heute am Tage der
deutschen Arbeit dieses Symbol , diesen Begriff
der Arbeit an der Gesamtheit , und so feiern wir
heute auch die Ehre des deutschen Arbeiters und
wissen , daß der Arbeiter wieder dasteht und sagen
kann : Bin wieder in meinem Volk mit beiden
Füßen verwurzelt in der Erde , die Deutschland
heißt und bin gewillt , aus ihr die Kraft zu ziehen,
und bin entschlossen , die Kraft einzusetzen für den
Bestand dieses meines Deutschland . Daß der Ar¬
beiter nicht mehr draußen steht , nicht mehr herum-
flattert in einem Weltproletariat , nein , daß er
wieder seinem Volke gehört , das ist vielleicht das
Wunderbarste , was sich in diesem Jahre ereignet
hat . Erst wenn der letzte Deutsche wieder die
Ehre der Arbeit erkennt und wenn sie ihm zuteil
wird , dann wissen wir , daß ein wichtiger Ab¬
schnitt dem gewaltigen Ziele nähergekommen ist.
Der Kampf um das Schicksal der Nation , der
Kampf um den einzelnen Volksgenossen muß
weitergeführt werden , und so wie der Führer
diesen Kampf durchgefochten hat , so konnte er das
nur tun , weil er das Vertrauen der Gefolgschaft
hatte.

Und so, wie in allen das Vertrauen durchglühte,
so weiß er , daß das Volk ihm gedankt hat und
daß das Volk diesen Tag durch eines nur abstatten
konnte , das größte , das herrlichste Dankesgcschenk,
das es gibt , das restlose Vertrauen , daß es sein
Schicksal in seine starken Fäuste gelegt hat , es ihm
blind zu vertrauen weiß , daß es damit dem besten
Deutschen sein Schicksal anvertraut hat . Und so
schließen wir heute diesen Tag und gedenken des
Mannes , dem wir dieses Vertrauen blindlings
geben dürsen , weil er es für uns gewonnen hat
in schwerster Zeit . Wir grüßen den Führer , un¬
seren geliebten Führer , des Deutschen Reiches
Kanzler , mit einem dreifachen Sieg -Heil!

Die Rede des Ministerpräsidenten wurde mit
stürmischem Beifall aufgenommen . Göring schritt
hierauf die Fronten der Reichswehr und der Po¬
lizei ab , die vor dem Ministerpräsidenten präsen¬
tierten . Damit hat der 1. Mai einen würdigen
Abschluß gesunden.

Gängerhalle ausgebrannt
äud . Augsburg , 1. Mai.

In der vergangenen Nacht ist die SiingerhaSe
vollständig niedergebrannt . Wahrscheinlich han¬
delt es sich um Brandstiftung . Für die Ergreifung
des Täters wurde vom Polizeipräsidium eine
Belohnung von Ig oog Reichsmark ausgesetzt.

Die sachverständigen Untersuchungen auf dem
Brandplatz haben ergeben , daß ein Anschlag durch
Sprengkörper oder Höllenmaschinen nicht in Fragekommt.

Im Laufe des Dienstagvormittag wurden
48 Personen , die Linksparteien angehört haben,
in Schutzhaft genommen , ferner im Bereich des
Bezirksamtes Augsburg 25 Personen.

Der Führer spricht zu den Schulkindern

Die Jugend-Kundgebung im Lustgarten
Ansprachen der Minister Dr. Goebbels und Hermann Göring
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Eine Stadt feiert den Tag der nationalen Arbeit!
Soooo Arbeiter der Gtirn und der Faust marschieren/ Gewaltige Kundgebung im Weser-Stadion

100000 Teilnehmer
Tag der nationalen Arbeit , Ein Volk der Ar¬

beit marschiert . Zeigte der Tag der nationalen
Arbeit im Vorjahr schon das Bild der werdenden
Volksgemeinschaft , so sahen wir in diesem Jahr
Arbeiter und Unternehmer im gleichen Schritt
und Tritt marschieren . Ein erhebendes Bild
deutscher Volksgemeinschaft.
^ Tag der nationalen Arbeit . Der Morgen
graut , still liegt die Stadt da , die Morgensonne
sendet ihre ersten Strahlen . Es verspricht ein
echtes Hitlerwetter zu werden . Da — jäh wer¬
den die Schläfer aufgerüttelt . Die Kapellen des
Bremer Bataillons und der Ordnungspolizei lei¬
ten den Tag der nationalen Arbeit mit dem
großen Wecken ein . Der große Tag beginnt . Der
Tag des deutschen Arbeiters . Dumpf ziehen die
Klänge sämtlicher bremischen Glocken über die
Stadt . Die Häuser öffnen ihre Türen . Die
Straßen beleben sich immer mehr — deutsche
Menschen im blauen Anzug der Arbeitsfront ei¬
len zu ihren Sammelplätzen . 2m Nu hat sich das
stille Bild der Stadt verwandelt . Durch die fah-
nengeschmückten Straßen der Stadt marschieren
kernige deutsche Arbeiter der Stirn und der
Faust , llnermündlich jagt bereits der Bereit¬
schaftsdienst der Sanitätskolonnen der SA . durch
die Stadt.

An den einzelnen Aufmarschplätzen herrscht leb¬
haftes Treiben . Feiertagsstimmung herrscht . Die
Stimmung ist ausgezeichnet . Deutschland begeht
einen wirklichen Feiertags Unsere Gedanken
schweifen zurück in die letzten Jahre . Brüllende,
schreiende undisziplinierte Horden . Frauen und
Kinder , rote Ballonmützen , sausende Gummi¬
knüppel , wüste Krawalle . War das der Tag des
deutschne Arbeiters ? Nein , wie grausam ließ sich
doch der deutsche Arbeiter hinters Licht führen.
Jetzt erst sieht er , was echte Kameradschaft heißt . In
Reih und Glied steht mit ihm sein Arbeitgeber.
Es gibt keinen Chef und keinen Untergebenen
mehr . Nur noch Führer und Gefolgschaft . Nicht
mehr Nummern im Betrieb , nicht mehr gehetzt
und getrieben , sondern alles bildet eine Volks¬
gemeinschaft , eine Arbeitsgemeinschaft.

In den verschiedenen Teilen der Stadt sammeln
sich die Säulen . Auf den Anmarschstraßen der
Stadt stehen hilfsbereite Frauen . Wasserfässer
harren der durstigen Volksgenossen . Die
NS .-Frauenschaft hat sich ganz in den Dienst der
Sache gestellt . Ununterbrochen rasen die Ordner
mit knatternden Motoren durch die Stadt . Die
SS . sperrt vorbildlich ab . Zur festgesetzten Zeit
setzten sich die Säulen , angeführt durch Kreisleiter
Paul Wegener,  Regierenden Bürgermeister
Dr . Markert  und Kreisbetriebszellenleiter
Schwenk  in Bewegung . Ununterbrochen mar¬
schieren die einzelnen Gefolgschaften der Betriebe,
angeführt durch ihren Betriebssichrer . Geschmückte
Wagen demonstrieren das deutsche Handwerk , die
Industrie und andere Dinge . Gewaltige Men¬
schenmassen umsäumen die Straßen . Gefolgschaft
auf Gefolgschaft marschiert vorüber . Immer
wieder brechen die Massen in Heil -Rufe aus . Die
ganze Stadt feiert , Musik erklingt , Märsche und
immer wieder Märsche erklingen . Noch nie sah
Bremen eine derartige Begeisterung.

Im Weftr-SLaöion
Strahlend liegt die Sonne über dem Weser-

Stadion . Bon über 20 Meter hohen Masten
wehen die Fahnen des neuen Deutschland , unsere
Fahne , die Fahne des Kampfes , der Treue , des
Sozialismus . Allmählich füllt sich die Tribüne.
Aber noch ist der weite Platz leer . Nur auf dem
Osterdeich ballen sich die Menschenmassen zusam¬
men Auf dem Wall des Stadions ist eine
Tribüne errichtet worden . Frisches Tannengrlln
rankt sich an dem schlichten Gebälk empor . Vom
Dach der Tribüne des Weser -Stadions grüßt der
Hoheitsadler unserer Bewegung . Jetzt ertönt
Marschmusik . Der Zug der deutschen Arbeiter
naht . Aus dem Deichschart quellen die Massen
hervor , über den neuen Schlackenplatz strömen die
Arbeiter der Stirn und der Faust . Von drei
Seiten aus marschieren deutsche Arbeiter . Ein
wunderbares Bild . Ein Flieger zieht über dem
Platz seine Schleifen . Goldig lacht die Sonne
»am Himmel . Knatternd flattern die riesigen
Fahnen der deutschen Revolution im Wind . Un¬

unterbrochen marschieren die Gefolgschaften der
einzelnen Betriebe ein . Reibungslos geht der
Aufmarsch vor sich. Die Propagaudaleitung der
NSDAV . hat wieder eine hervorragende Leistung
vollbracht . Inzwischen hoben auf der Tribüne
die Spitzen der Partei , Kreisleiter Wegener , der
Senat unter Führung des Regierenden Bürger¬
meisters Dr Markert , Vertreter der SA , der

Behörden , des Handels , der Schiffahrt , der
Industrie , der Reichsmarine und des Reichshecres,
Platz genommen . Das Korps der ausländischen
Konsulate ist ebenfalls versammelt . Immer mehr

füllt sich der Platz . Tausende und aber Tausende
deutsche Arbeiter der Stirn und der Faust
marschieren auf . Fast will der Zug kein Ende
nehmen . Die Menschenmasfen auf dem Osterdeich
wachsen zu Mauern . Endlich gegen 11 Uhr scheint
der Aufmarsch beendet zu sein . Aber nein . Das
Stadion ist zu klein um die Massen aufnehmen
zu können . Ein Teil muß auf den Tennisplätzen
Aufstellung nehmen.

Jetzt ist der Aufmarsch beendet . Musik seht ein.
Die vereinigten Tambourkorps und Musikzüge der
SA . und SS . unter Leitung des Eruppenmusik-
inspizienten Fredo Niemann spielen . Jetzt mar¬
schieren die Arbeitskameraden aus dem Ruhrge¬
biet , die anläßlich der Urlaubsreife der Organi¬
sation „Kraft durch Freude " in Bremen weilen,
ein . Jubelnd werden sie begrüßt . Eine Abord¬
nung vom Schulschiff „Deutschland " folgt . Dann
erfolgt der Einmarsch der Fahnen der Politischen
Organisationen der NSDAP . Tausend und aber
Tausend Hände recken sich den Fahnen entgegen.
Zum Schluß folgen die Fahnen der einzelnen In¬
nungen und Betriebe.

Kreisbelriebszellenleiter
Vg . Schwenk

eröffnet die Kundgebung und führt u . a . aus:
„Deutsche Männer der Arbeit ! Ich begrüße Sie
als Leiter der Deutschen Arbeitsfront . Ich freue
mich, daß wir in diesem Jahre in dieser Stärke
aufmarschieren . Zum zweiten Male feiert Deutsch¬
land den 1. Mai . Das ganze schaffende Deutsch¬
land hat wieder zum Vaterland zurückgefunden.
Wir wissen , daß noch vieles geändert werden
muß , aber wir wissen auch, daß wir in diesem
einen Jahr nicht alles ändern konnten . Heute
tritt das „Gesetz zur Ordnung der nationalen
Arbeit " in Kraft . Wir sind uns bewußt , was
dies bedeutet . Dieses Gesetz wird für den deut¬
schen schaffenden Menschen eine bessere Zukunft
schaffen . Wir wollen jetzt arbeiten , jeder an sei¬
nem Platz , zum Wähle unseres Vaterlandes ."

Ein Massensingchor der Hitler -Jugend brachte
dann bekannte Kampflieder.

Negierender Bürgermeister
Dr . Markest

richtete etwa folgende Worte an die Masten:
„Meine deutschen Volksgenossen ! Zu einer ge-,
wältigen Kundgebung ist Bremen heute im
Stadion erschienen . Waren es im vorigen Jahre
vielleicht 60 000, so sind es in diesem Jahre sicher¬
lich 100 000. Der Nationalsozialismus marschiert.
Das deutsche Volk befindet sich in einem uner¬
hörten Kampf um die Schaffung neuer Grund¬
lagen für seine Existenz und damit für seinen
Wiederaufstieg . Der Geist , der 1914 die Nation
geschlossen aufbrechen ließ , ist wieder lebendig ge¬
worden . Partei und Staat sind heute eins ge¬
worden . Der Klassengeist ist zerstört : die deutsche
Einheit ist hergestellt . Um diese Einheit herstellen
zu können , mußte der marxistische Gedanke des
Klassenkampfes beseitigt werden . Und all dieses
geschah in einem Jahr  durch Gründung der
gewaltigen deutschen Arbeitsfront . Niemals
hatdie Erdeeine solche Organisation
gesehen.  In dieser Arbeitsfront wird der Un¬
ternehmer und die Gefolgschaft zu einer Einheit
zusammengeschweißt . Wir wissen , daß dies keine
leichte Arbeit war , aber unser Führer hat schon
recht , wenn er sagt : „Im deutschen Volk
steckt so viel Gutes , daß es gelingen
muß , unsere große Aufgabe zu er¬
füllen.  Der heutige 1. Mai steht unter dem
Leitwort der sozialen Ehre . Alles bildet eine
Arbeitsgemeinschaft , ganz gleich , ob Arbeiter , An¬
gestellter oder Unternehmer . Keiner hat das
Recht , über den anderen erhaben zu sein . Deutsche
Volksgenossen , überlegen Sie , was dies bedeutet.
Es bedeutet tatsächlich den Grundstein für
die gesamte weitere Entwicklung der
sozialen Arbeit.  In diesem Jahre haben
wir den zweiten Angriff gegen die furchtbare
Geißel der Arbeitslosigkeit unternommen . Das
erste Jahr der Arbeitsschlacht brachte Erfolge , wie
sie kein anderes Volk ausweisen kann . Unsere
Erfolge liegen aber nicht allein in den Arbeits¬
beschaffungsmaßnahmen der Regierung , sondern
in dem neuen Geist , dem Geist der Volksgemein¬
schaft. Wir geloben unserem Führer , unsere ganze
Kraft dieser Aufgabe zu widmen.

Wuchtige Worte schallen dann über den Platz
— ein Massensprcchchoi deutscher Arbeiter . Jetzt
ergreift

KreisleiterVaul Wegener
das Wort : Zum zweiten Male sind wir hier zum
Tag der nationalen Arbeit ausmarschiert . Wenn
wir zurückblicken, so ist es uns gelungen , den
größten Teil unserer arbeitslosen Volksgenossen
wieder in den Arbeitsprozeß einzufügen . Aber
noch stehen wir mitten im Kampf . Wenn jetzt
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Die Lahnen äsr Lstrlsbs

120 prozentige Nationalsozialisten uns weis¬
machen wollen , daß es anders gemacht werden
muß , so müssen wir ihnen sagen , daß wir uns
diese Kritik verbitten . Mir arbeiten und führen
den Willen unseres Führers durch . Kein Mensch
hat das Recht , sich diesem Willen zu entziehen.
Wir werden als einzelne unsere Pflicht tun , und
dann wird es uns gelingen , dem deutschen
Volke die Freiheit wiederzugeben . Deutschland
wird gesunden durch unsere Arbeit und nicht
durch die haltlos « Kritik der Nörgler . Ein Sieg-
Heil auf unseren Führer beschloß die Ansprache
des Kreisleiters . Dann brauste das Horst -Westel-
Lied aus hunderttausend Kehlen über den Platz.

Damit war die Kundgebung geschlossen.

Der ganze Aufmarsch der Tausende und aber
Tausende , der sich reibungslos und schnell ent¬
wickelte , stellte die klare und zielbewußte Arbeit
der Kreispropagandaleitung eindrucksvoll her¬
aus . Ganz besonders ist die NS -Frauenschaft für
ihre Hilfsdienste und für die Versorgung der
durch den Marsch durstigen Volksgenossen zu er¬
wähnen . Ein besonderes Lob verdient auch Ober¬
inspektor Amman » vom Gaswerk für die stim¬

mungsvolle Ausschmückung im Stadion , an ver¬
schiedenen Stellen der Stadt und die eindrucks¬
vollen Aufbauten am Markt . Ebenso hat der
FAD . dazu beigetragen , die Stadt der Bedeutung
des Tages gemäß auszuschmücken . Der Ordner¬
dienst und die Absperrung der SS , der Sani¬
tätsdienst der SA . verdienen ebenfalls ein be¬

sonderes Lob . Abschließend kann gesagt werden,
daß der 1. Mai für Bremen ein voller Erfolg

war und daß auch endlich die Volksgemeinschaft
zur Tat wurde.

Während der größte Teil der Stadt einen
Flaggen - und Erünschmuck zeigte , wie er kaum
übertroffen werden konnte , so mutzten wir doch

Im Easino
Im großen Casino -Saal hatte sich am Abend

eine bedeutende Zahl von Volksgenossen einge-
funden , um den Abend des Tages der nationalen
Arbeit in froher Weise zu begehen . Die Feier
war veranstaltet von dem Kreis Bremen der
NSDAP . und fand statt unter der Leitung der
Ortsgruppe Steintor , die es verstanden Haffe,
eine Vortragsfolge zusammenzustellen , die einer¬
seits die zahlreiche Hörerschaft durch künstlerische
Darbietungen von Mitgliedern des Staats¬
theaters in geradezu mustergültiger Weise unter¬
hielt , andererseits geeignet war , durch die glän¬
zend zu Gehör gebrachten musikalischen Unter¬
haltungsstücke . eine frohe , festliche Stimmung zu
erzeugen.

Von der Galerie des Saales flatterten große
Hakenkreuzflaggen herab . Ueber der Bühne war
ein großes Transparent gespannt mit der Auf¬
schrift „A u f w ä r ts durch e i g e n e K r af t " .
Auch ändere im Saale befestigte Spruchbänder
ermähnten die Anweienden , trotz aller Freude
über den festlichen Abend nicht die Forderungen
der Zeit in Vergessenheit geraten zu lassen.

Im Laufe des Abends erschienen auger dem
Ortsgrüppenleiter Peters  der Kreisleiter Paul
Wegener  und der Kreisbetriebszellenleiter
Schwenk

Die Standartenkapelle 75 unter der bewährten
Stabführung von Pg . Bürge meist er  unter¬
hielt seit früher Abendstunde die Anwesenden mit
ihren flotten Weisen . Reicher Beifall belohnte
die wunderbaren Darbietungen . Besondere , be¬
rechtigte Freude löste das Auftreten der beliebten
Künstlerin des Bremer Staatstheaters , Ereti
Naue,  aus , die mit großem Applaus empfangen
wurde . Durch einen graziösen Tanz forderte sie
gerade Beifallsstürme heraus und entschädigte so¬
mit die im Verlauf des Abends immer noch im
Steigen begriffene Zuhörerschar für den späten
Beginn der Vortragsfolge.

Um so mehr wurde die Freude noch gesteigert,
als Willi Kasper  vom Bremer Staats¬
theater auftrat und als erstes Lied „Der Wagen
rollt " von Fritz Fürst sang . Die Arie des
Papageno aus der Zauberflöte von Mozart löste
einen solch lang anhaltenden Beifall aus , daß der
Künstler noch als Zugabe das bekannte Lied
„Wenn ich einmal der Herrgott wär '"
geben mutzte . Als nächste Darbietung
brachte Ereti Naue eine Spitzenvariation . Nach
einer Konzerteinlage trat die Künstlerin , dem
wiederum außerordentlich starkem Beifall des
vollen Saales Rechnung tragend , noch einmal in
einem viel Heiterkeit und Freude erzeugendem
Matrosentanz auf . Nach einigen Darbietungen
der Standartenkapelle wurde die Mitte des Saa¬
les ausgeräumt , so daß eine große Tanzfläche der
Jugend Gelegenheit bot , sich einem fröhlichen
Tanzvergnügen hinzugeben . 2n den Tanz ein¬
gelegt fanden im Verlauf des Abends noch unter¬
haltende Vorführungen auf der Bühne statt . Der
Abend in seiner Gesamtheit bildete für die zahl¬
reichen Volksgenossen , die den Genuß hatten , der
Vortragsfolge zu lauschen , einen würdigen Ab¬
schlug für den Tag der Nationalen Arbeit.

mx.

In den Centra'challen
Ein buntbewcgtes Bild bot als Abschluß des

großen Tages die Abendveranstaltung in den fast
überfüllten Centralhallensälen . Nach den Klängen
der Standartenkapelle 200 unter Leitung dos
Eruppen -Musikinspizienten Fredo Niemann
drehte man sich unermüdlich im Tanz . , Da die
Gäste vorwiegend aus Jugendlichen beiderlei
Geschlechts bestanden , entwickelte sich bereits in
der erste » Stunde ein fröhliches Leben und
Treiben , das während des ganzen Abends in
ruhigen Bahnen vorlief . Eine willkommene Ab¬
wechslung erhielt das Programm durch die
künstlerischen Darbietungen van zwei Mitgliedern
unseres Staatsthcaters , Käthp Vlohm und
Erich Witb  e , die beide vom Beifall des Hauses
förmlich überschüttet wurden . Fräulein B l o h m,
bei der in der letzten Zeit große Fortschritte in
der Stimmbildung festgestellt werden konnten , sang
zuerst den Walzer aus „Boheme " (Puccini ) . Sie
konnte nicht umhin , eine Zugabe („Frühling " von
Hildach ) zu geben , die ihr einen ohrenbetäuben-

wieder feststellen , daß einige sogen . Volksgenossen I

meinten , vom Tag des deutschen Arbeiters über - s
Haupt keine Notiz nehmen zu brauchen . So zeig¬
ten gerade einige Häuser des Osterdeichs eine
gewisse stille Opposition . Auch andere Stadtteile
haben scheinbar immer noch nicht begriffen , daß
wir inzwischen in Deutschland eine national¬
sozialistische Revolution hatten . Wenn wir kürz¬
lich betonten , daß es wohl die Pflicht eines jeden
sei, neben der schwarzweißroten Fahne eine gleich¬
große Hakenkreuzsahne zu setzen und wir uns in
ziemlich scharfen Worten gegen das Hissen einer
riesengroßen schwarzweißroten Fahne und eines
kleinen Hakenkreuzwimpelchens wandten , und diese
Leute nach unseren Ausführungen erklärten : Was
wollen diese Leute ? Das ist doch Gesetz! So müssen
wir ihnen erwidern , daß es ihre verdammte
Pflicht und Schuldigkeit ist, die Fahne der
nationalsozialistischen Revolution zu hissen.

Wofür holte sich denn die SA . blutige Köpfe?
Wofür starben unsere 400 toten Kameraden?
Etwa dafür , daß man sich scheut, ihre Fahne zu
zeigen und daß man dafür eine riesengroße
schwarzweißrote Fahne setzt, die man in Deutsch¬
land doch niemals wiedergesehen hätte , wenn
nicht ein Häuflein deutschbewußter Männer die
rote Fahne mit dem Sonnenkreuz im weißen
Felde in die kernige Faust genommen und jahr¬
aus , jahrein gekämpft hätte für ein neues
Deutschland ? Ist das der Dank , daß man den
ehemaligen Gegnern großmütig verzieh und sie
unbehelligt ließ ? Meinen diese Leute , wir seien
wieder eingeschlafen?

Weiter war heute im Zuge eine Abteilung der
Bremer SA . zu sehen . Es war nicht etwa eine
Abordnung der SA ., sondern hier mar¬
schierten arbeitslose SA . - Kame¬
ra  d e n . Wir hoffen , daß die Unternehmer Bre¬
mens diesen Hinweis verstehen und diesem Zu¬
stand , soweit es in ihren Kräften steht , ein Ende
machen.

Schatten vorauswürfen . Unsere beliebte Manny
Bremer  sang unter stürmischem Beifall ein
Lied , das die Mai -Stimmung trefflich zum Aus¬
druck brachte : „Die Fenster auf , der Lenz ist
da . . . !" Nach einer tänzerischen Darbietung
von Anni Schloh  trat Heinrich Kastner nach

launiger Ansage zur großen Freude der fröhlichen
Gemeinschaft selbst auf , um mit Manny Bremer
ein Duett aus dem „Walzertraum " von Strauß

zu singen . Der Jubel der dankbaren Zuhörer
wollte kein Ende nehmen , bis die beiden Künstler

hinter dem Vorhang erschienen und ein zweites
Duett aus der „Anneliese von Dessau " ankündig¬
ten . Lustig klang der Gesang von der Hochzeits¬
reise durch den weiten Raum . Andächtig lauschte
die Menge . Aber Heinrich Kastner glaubte , daß
vorerst von der Liebe genug geredet sei. Noch
einmal erfreute Anni Schloh als neckischer Mari¬
ner mit einem wohlgelungenen Stepptanz — und
dann unterhielt wieder Pg . Stülken mit seiner
SS .-Kapelle . Lange noch drehten sich jung und
alt im Kreise nach den Klängen der Musik.

—ckt.

Die Zestvorstettung
im GtaaMHeater

Einen schönen Abschluß fand der Tag der Arbeit

im Staatstheater mit der Aufführung des „Frei¬

schütz". Das Haus war trotz des herrlichen Früh-

sommerwetters ausverkauft . Ein erfreuliches Vor¬

zeichen für die Vorstellung selbst . In sehr seiner

Werfe gedachte man des Tages der Arbeit durch

einen Vorspruch , den Walter Erllntzig ver¬

ständnisvoll verlas . Walter Erüntzig las die

Worte , die seinerzeit Richard Wagner nach der

Ueberfllhrung der Leiche Carl Maria von Webers

in seine Heimat gesprochen hatte . Richard Wagner

legt in die Abschiedsworte all die Liebe , die er

dem Schöpfer des „Freischütz " in seinem Leben

angedeihen ließ . In den düsteren Pariser Tagen

schreibt Richard Wagner einmal : Deutschland,

wie muß ich dich lieben , und sei es nur , weil auf

deinem Boden der „Freischütz " entstand . Wagner

wußte , welches Geschenk uns Weber mit seiner

romantischen Oper machte . Er wußte , daß der

„Freischütz ", wie er uns einmal schrieb , die deut¬

scheste Oper ist. All das klang in den Worten

Wagners zu Ehren Carl Maria von Webers , all

die Liebe durchzittert die Zeilen , die glühend heiß

in dem liebenden Bekenntnis brennen.

Der zarte , scheue Mensch Weber erschloß sich
den Zuhörern in Wagners Abschiedsworten . Als
die Worte , verklungen waren und zart und scheu
die Ouvertüre in dem dreimal fragenden C-Moll-

Motiv einsetzte , da verstand man nicht niik ' 'Cärl
Maria von Weber , sondern begriff offenen Her¬

zens , daß seine Musik in jedem Takt deutsch ist.
Der ' Vorstellung wohnten Senator Dr . von

Hoff,  Staatsrat von Hagel  und noch einige
Herren der NS .-Hago bei.

Die Maifeier in Oberneuland
Den 1. Mai feierte die Ortsgruppe Oberneu¬

land mit besonderer Erlaubnis der Kreisleitung
im Orte . Das Wecken um 7 Uhr übernahm das
Trommler - und Pfeiferkorps des hiesigen Turn¬
vereins . Die Gemeinde versammelte sich gegen

9 Uhr zum Feldgottesdienst in Rickmers Park auf
der weit über Bremens Grenzen hinaus . be¬

kannten Freilichtbühne . Pastor Reusche würdigte
in seiner Predigt die Bedeutung des Tages , die
ausklang in den Worten : „Arbeit ist heilig , Ar¬
beit ist Gottesdienst ."

Für den Umzug versammelten sich gegen 2 llbr
unter Führung des Ortsgruppenleiters die PO.
sowie die NSBO ., die HJ . und sämtliche Vereine,
begleitet von dem Trommler - und Pfeiferkorps,
leider ohne die Kapelle des FAD -, die verspätet
aus Bremen hier eintraf . Der Zug bewegte sich
durch die festlich geschmückten Straßen und der im
jungen Marengrün prangenden Natur , um sich
dann auf dem Schulhof mit dem Stutzpunkt
Osterholz für die durch Lautsprecher übermittelte
Rede des Führers zu versammeln . Gespannt
lauschten bis zu 3000 Menschen den Ausführungen
des Führers , durchdrungen von der Bedeutung
des Tages.

Die Kapelle des FAD . gab anschließend ein gut
ausgeführtes Cartenkonzert im Kaffeehaus Nie-
dersachfen , wo sich inzwischen jung und alt ver¬
sammelt hatte.

Zum zweiten Male feierte der deutsche Arbeiter

den 1. Mai im neuen Reich , den Tag der inneren

Verbundenheit und der Geschlossenheit.

Die Festlichkeiten am Abend
den Beifall der dankbaren Zuhörer einbrachte.
Mit den Liedern „Die eine Frau " (Lehar ) und
„Ich bin ein armer Wandergesell " (Kllnecke) er¬
oberte sich Erich Witbe  sofort die Herzen der
Jugend . In einem Duett aus „Vogelhändler"
vereinigten sich beide Künstler zu einer bemer¬
kenswerten Leistung . Der Saal konnte erst wie¬
der nach einem stürmisch verlangten cka eapo er¬
hellt werden . Anschließend kam bis zum Schluß
der Tanz zu seinem Recht , von dem man noch für
mehrere harmonisch verlaufene Stunden eifrig
Gebrauch machte.

Im Kaffee Flora
In Gröpelingen -Walle wurde der National¬

feiertag würdig mit einer großen Festveranstal¬
tung im Cafä Flora  beschlossen . In jenen
Räumen , wo es in den vergangenen Jahren des
Kampfes sehr oft zu äußerst erregten Szenen und
heftigen Debatten kam , hatten sich gestern abend
zahlreiche Volksgenossen der westlichen Vorstadt
zu freudigem Treiben eingefunden . Es spielte
keine Rolle , auf welche politische Richtung man
früher geschworen hatte . Man fragte nicht:
Warst Du Kommunist oder Sozialdemokrat?
Heute bekennt sich der Volksgenosse aus Eröpe-
lingen genau so zu Adolf Hitler wie jener aus
dem Osten . Alle Schranken , welche die 30 Par¬
teien des liberalistischen Systems im deutschen
Volke gezogen hatten , sind gefallen . Gemeinsam
war man gestern morgen marschiert und gemein¬
sam wollte man auch abends bei einem Glase
Bier und einem Tanz nach den Melodien einer
flotten Kapelle den 1. Mai feiern . Einige Mit¬
glieder der SA .-Standartenkapelle 266 spielten
eifrig zum Tanz und hielten jung und alt in
froher Gemeinschaft viele Stunden beisammen.

In Gielers FeftMen
Auch die Neustädter hatten sich am Abend des

nationalsozialistischen Feiertages zusammengefun¬
den , um in gemütlicher Gemeinschaft mit Musik
und Tanz das herrliche Fest zu beschließen . Der
große Saal hatte eine reiche Ausschmückung er¬
fassen , von der Wand , über dem Podium ; leuchtete
ein großes Plakat mit der Inschrift : „Treue
dem Führe  r " . Sehr zahlreich waren Mitglie¬
der der Arbeitsfront in ihrer neuen Sonntags¬
uniform erschienen , die in ihrer blauen Farbe mit
dem Braun und Schwarz der SA . und SS . har¬
monierte . Die SS .-Kapelle führte ein ausgezeich¬
netes Programm unter Leitung von Musikzug-
sührer Pg . Stülken  durch . Gern bezähmte die
Jugend ihre Tanzlust , als Heinrich Kastner
(Bremer Staatstheater ) plötzlich als Ansager
auftrat und prophezeite , daß große Ereignisse ihre
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Einer tat seine Pflicht
Don HermannDudde

Strahlende Sonne über aufschießender Saat , in
der die Grillen wohlgefällig zirpen . Ab und an
streift ein Wind die Felder , daß sie in Wogen
auf und nieder gehen.

Buttje hockt am Feldrain . Der große , starke
Mann sieht über seine Fußspitzen hinweg . Aber
wenn er auch sonst das Geringste wahrnimmt,
heute hat er Augen , die nicht sehen . Eigentüm¬
liche Augen , die von all der Pracht in weiter
Geest um den blauen Balksee nichts gewahr wer¬
den wollen , wie sehr auch das Saatgrün zum
Himmel leuchtet.

Jrgendetwas hat ihn da hingeworfen . Und er
ist zu schwerfällig , sich allein dagegen zu wehren
und auf stämmigen Beinen dagegen anzuschreiten.

Rieke kommt leise daher , Springlebendig und
zart . Sie will in den Hain , der Birken , Buchen
und Eichen hegt . Hinter dem rauschendes Tan-
nengrlln winkt . Sie ist losgegangen , den Duft
der pfingstlichen Zeit zu atmen , um einer tril¬
lernden Lerche nachzulauschen , vielleicht um sel¬
ber in der Lust am jungen Leben , am schönen
Sonntag , loszusingen , wenn es sie dazu treibt.
Vielleicht auch, um Karsten zu treffen.

Und nun erschrickt sie, wie sie den dicken Mann
träge am Hainrand sitzen sieht . An ihn , den kei¬
ner im Dorfe recht leiden kann , hat sie am wenig¬
sten gedacht . Und mit einem Mal steht sie vor
ihm , Blick in Blick . Aber er sieht durch sie hin¬
durch.

Rieke will weiter gehen . Und sie geht auch
weiter . Aber ist sie vorher leicht und schwebend
gegangen , so kann sie plötzlich nur schwer und
stockend vom Fleck. Der Gruß , den der Buttje
erwidert hat , klingt seltsam nach.

Zehn Schritte ist sie von ihm . Am Hollunder-
strauch bleibt sie stehen . Und ruft zu dem Mann
zurück : „Was machst du denn hier , Buttje ?"

Es bleibt still und Rieke ist im Begriff , wieder
leicht und beschwingt , wie sie kam, weiter,zuhüp-
fen . Der Bann ist gebrochen . Doch da sagt es
leise zu ihr hinüber : „Komm , ich will es dir
sagen ."

Wie der Buttje das sagt , das bat Art . Es ist
wie ein Zauber . Und die kleine Rieke geht lang¬
sam zurück und hockt sich ins Gras am Feldrain
und lauscht nebenbei auf das Rauschen in Halm
und Baum.

Buttje meint : „Dir kann ich ja viel erzählen.
Du bist so jung . Und hast bald so viel eigene
dumme Gedanken , daß du es schnell vergißt . Aber
wenn ist auch alles so in den Wind sag ' , — eins
mutzt du behalten : Pflicht tun , heißt Mensch
sein ."

Rieke legt die Hände in den Schoß . Sie
lächelt , wie eine Siebzehnjährige leicht tut , die
nicht ganz weiß , was sie von einer Sache den¬
ken soll.

Der dicke, starke Mann aber sagt : „Ich gucke
mir hier das Land an ." Und dann ist er ruhig
und atmet schwer. Rieke streicht über ihr blon¬
des Haar , denkt , das ist doch nichts Besonderes,
und summt vor sich hin . Das klingt hell und sil¬
bern gegen das orgelnde Dienengesumm im
Buschwerk . Ein Vogel zirpt.

Buttje will was erzählen , und er kommt auch
langsam in Fluß.

„Sieh, " sagt er , „du brauchst es niemandem
sagen . Ich gehe noch diese Nacht fort . Sie mer-
kens schon selber . Mich hat hier keiner recht ge¬
mocht . Ich bin nicht zugeboren . Aber deshalb
gehe ich nicht . Ich geh bloß , weil der Karsten
jetzt volljährig ist . Vor acht Tagen ist er 's ge¬
worden . Nun hab ich's geschafft ."

Rieke steht daraufhin den Buttje ratlos an.
„Ja, " sagt er , „ich bin nun entbehrlich . Bald

fünfzehn Jahre bin ich hier . Du warst damals
ganz klein , wie ich herkam . Du weißt von damals
nickts . Ich will ' s dir aber erzählen , weil du
dieses Land einmal lieb haben wirst . Ich weiß,
daß der Karsten dich gern hat . Du wirst einmal
Bäuerin sein über alles ."

Rieke springt auf und ist hochrot . Sie wendet
sich ab . Am liebsten liefe sie weg , aber etwas
Unbestimmtes hält sie.

„Nun, " sagt Buttje unbeirrt , „ich will ja nur
sagen , wie ich hierherkam . Damit einer es weiß.
Von den Jungen einer . Die Alten im Dorf,
wenn sie auch alles miterlebt haben , wissen von
nichts . Das war November achtzehn . Der alte
Bowe , was Karstens Vater war , lag in Bremen
im Josephstift . Er schickte mich her . Ich sollte

der Bäuerin melden , daß er so schwer krank in
der Heimat wäre . Seitdem bin ich hier . Keinen
Schritt mehr vom Hofe seit der Zeit . Der war
verludert . Weiberwirtschaft und Russenkram , na!
Und dann ein kranker Bauer . Und wie er starb
— er hat den Rllckenschuß nie verschmerzen kön¬
nen — da mußte ich erst recht bleiben . Ich hab'
eine Aufgabe zu erfüllen gehabt ."

Rieke hat sich wieder gesetzt. Sie sieht vor sich
hin und lauscht . Sie sieht jetzt so wenig vom
Land wie Buttje . Trotzdem der Himmel hell-
weiß und blau glänzt . Ihre Welt ist das Herz.

„Peh !" spuckt Buttje . „Nun ist sie getan . —
Der alte Bowe und ich. November achtzehn . Uns
hat die letzte Granate verschüttet . Und wie ich
uns glücklich rausgebuddelt habe , da reißt ihm
das letzte Schrapnell das Kreuz auf . Un wie ich
ihn glücklich durch Laufgang und Graben ins
Feldlazarett gebuckelt habe , den Kamerad , wie
ihn der Feldscher auf der Bahre hat , da krieg ich
den Brief ."

Buttje spricht ganz tonlos , und Rieke muß an¬
gespannt horchen . Lange ist wirklich nichts zu
hören ; aber dann endlich sagt Buttje : „Da
stand nämlich drin , daß meine Frau — ich hab sie
rasch vor dem Ausrücken geheiratet — im Kind¬
bett gestorben ist. Da soll ich zusammengeknickt
sein , als wenn — na ja . Und da hat ich ja Zu¬
hause nichts zu suchen. Wo keiner mehr wartet.
Und wie ich krabbeln konnte , und hier meine Aus¬
gabe fand , da wußte ich ja , wozu . . . "

Rieke hatte sich herumgeworfen . Sie starrt
den dicken, stämmigen Mann an . den sie von
klein auf kennt und dennoch nicht kennt . Sie
rutscht bei dem heftigen Ruck in eine Wegkuhle
ab , und es klingt komisch, wie sie „Buttje !" her¬
vorstößt.

Der aber sagt bloß : „Da bin ich geblieben
und hab einen Erben erzogen . Der weiß blü¬
hende Erde zu schätzen. Haltet ' s zusammen !" Und
dann steht er aus und geht weg . Breit und be¬
häbig , wie man es von ihm gewohnt ist.

Rieke springt zu ihm hin . Und sie fragt:
„Buttje , für wen das alles ? " Da muß er lachen
und sagt : „Für euch, lüttje Deern !" Und Rieke
sieht an sich herunter und hört eine Lerche selig
jubilieren . Sie schlägt ihre jungen Arme um
seinen breiten Hals und meint : „Wohin willst
du ? " — „Für mich ist überall Platz, " meint
Buttje unerschütterlich . — „Nimm mich mit dir ."
stammelt Rieke sassungslos . Der Mann aber
-sagt bestimmt : „Dein Platz ist hier . Und der
Karsten ist unten am Wiesenteich bei den
Kühen ."

Dann geht er . Groß und gemächlich . Ohne sich
umzusehen . Seine Schuhe wühlen im Sand , wie
er haineinwärts biegt.

Rieke läuft plötzlich hinterdrein . Ihr ist ein
häßliches Gerade eingefallen . Und die Frage
preßt ihr das Herz . Sie stellt sich noch einmal
vor Buttje auf und sagt mit fliegendem Atem:
„Und Mutter Bowe ?" — ..Grüße sie. Ibr Sohn
ist ein ganzer Mann ." — „Warum hat du sie nicht
geheiratet ?" — „Weil ich kein Erbschleicher bin ."

Dann steht Rieke allein . Denn der mächtige
Mann ist im Busch verschwunden . Die Sonne
sinkt ab . Und der Kiefernstrich glüht . Ein Kuk-
kuck schreit in der Ferne . Am Feldrain ist es
still . Kühe blöken . Rieke geht langsam dahin.
Ihr Schritt wird schneller , und endlich fliegt sie
der Niederung zu, dorthin , wo Karsten ihrer
warten soll.

*

Die beiden jungen Menschen am Tümpel sind
stilh Sie haben sich geküßt , ja . Aber Karsten
und Rieke spüren , daß sie ein Schicksal angerührt
hat . Ihm war zuerst , als hätte er dem Buttje
nachlaufen müssen oder so. Und Rieke : sie ist
die Reihe der Gefühle auch noch nicht durch.

Sie hat mit fliegendem Atem erzählt . Eigent¬
lich nur , daß er fort ist. Dann im Durcheinan¬
der all das . was ihr der Buttje vertraut hat.
Aber das ist zu schwer zu sagen , und so bleibt
nur , daß er fort ist. „Er kommt schon wieder,"
hat Karsten gesagt . Da flackert Riekes Sorgnis,
irgendwie geschürt , hell empor . Und sie schreit in
die Dämmerung : „Nein !"

Sie quält sich, weiß Gott.
Und Karsten legt seinen Arm um ihren Leib

und er sieht , wie er sie nun an sich hebt , daß ihr
aus geschlossenen Augen schwere Tropfen rinnen.
Er sieht wohl die Schöne des Gesichts , aber er

denkt nicht daran . Er schmiegt seinen Kopf an
ihren und sinnt einen Augenblick eigen nach.

Er ist entschlossen.
„Wo ist er gegangen ? " fragt er . Und Rieke

sagt leise : „Da oben am Feld quer in die Tan¬
nen ." Er nickt und ist fort.

Rieke sitzt und wird ruhig . Wenn Karsten was
anpackt ! Sie sieht ihm im Dämmern noch eben
den Feldweg hochlaufen . Man hört ihn traben.
Jetzt hinterm Busch ist er weg . Der Kuckuck ruft
aus bleigrauer Weite.

Sie hockt auf dem Zaun . Dieser Buttje , weg
in die Welt . Nein , so was . Sie sieht ihn schrei¬
ten . . . Weiter und weiter . Hirngespinst.
Schattenspuk.

Da schrickt sie zusammen . Eine breite Schnauze
ruht auf ihrem Arm . Heißer Tieratem streift
sie. Es ist die schwarzbunte Lolotte , die hat der
Karsten über Rieke und ihre Neuigkeit vergessen.
Nun meldet sie sich. Rieke krault ihr die Stirn,
spricht mit ihr , kramt Melkstuhl und Eimer her
und befreit das Tier von seiner Tracht . Lolotte
muht leise in sich hinein und verschwindet im
Dunkeln . Wo die Erlen schiefgeweht ins Was¬
ser hängen , ist sie meistens zu finden.

Ricke sucht die schweren Eimer und das Joch.
Setzt beides an den Weg . Lauscht , wie der Kuk-
kuck in die warme Friiklingsnacht hinausruft.
Da brüllt etwas auf . Noch einmal . Wieder.
Was mag das sein?

Rieke hockt da . Sie denkt , wie der Mond da
aufgeht , an die Wittirau im Teufelsmoor . ihre
Ahne . Die hat am offenen Feuer mit knochigem
Antlitz von den Tuckelbolden erzählt , daß es
Rieke den Rücken hinauslief . Grasig , denkt sie
und muß sich schütteln , wie sie in die mondgold-
helle Wiesenwärme schaut . Da brüllt es wieder.
Und noch einmal . Nochmal.

Das Mädchen horcht angespannt hin . Es spürt
keine Furcht mehr . Denn da ruft ein Mensch.
Einer im Moor . Buttje ! ! Und wie sie den
Namen denkt und autsprinat , da hört sie ihn
rufen . Ganz fern , aber deutlich , und da weiß sie,
daß Karsten da brüllt , immer den einen Namen
nur brüllt und vergeblich die Antwort er¬
wartet . . .

Da sieht sie den Buttje vor sich, wie er sie an¬
sah vorhin und durch sie hindurchsah mit seinem
weiten , klaren Blick. Und noch im Bann seiner
Augen setzt sie sich zu ihm , wie vorhin . Es ist
seltsam . Beinahe , als wäre sie mit ihm gegan¬
gen . Irgendwohin . Ins Kuckucksrcich. Die Welt
ist weit — unter Sternen . . .

Da , Karsten ruft wieder . Er ist schon — o,
wieviel Zeit ist versunken ! — er ist schon am
Busch . Sie kann ihn im Mondlicht setzen. Seinen
Umriß . Oder ist es Walt Witt . der hier herum¬
geistern soll ? Nein , Karsten steht da und hat
die Hände am Mund . Und schreit : „Buttje !"

Es ist und bleibt reglos.
Karsten trabt her . Und wirft sich ins Gras.

Und heult los . Aber wie Rieke sein Haar streicht,
da ist er still . Er schluckt und schluckt. Und wie
er es rollst da kann er auch still sein . Nur
lächeln , das kann er nicht . Er kneift den Mund
zu und ist todernst.

„Wir müssen nach Haus ." Rieke sagt es.
„Ja, " macht Karsten . Aber er sitzt und rührt

sich nicht . Und er rührt sich auch nicht , wie der
Mond höher steigt und silbern - zu leuchten be¬
ginnt . Frösche quarren.

Endlich sagt Karsten : „Du , dieser Buttje ."
Und dann : „Wer war mein Vater ?" Und dann
wieder : „Er doch, wer sonst." Er hätte ihm
wirklich noch vieles zu sagen gehabt , der Karsten.
Jetzt kann er nur sagen : „Na ja , nun ist er weg ."

„Ja, " flüstert Rieke , und in ihrer leisen blon¬
den Art , die im Mondschimmer seltsam zu blühen
anhebt , löst sie die Lippen . Sie fängt von neuem
an zu erzählen.

Und Karsten hört wirklich zu. Ihre Nachtart
ist ihm so neu . Er sieht und erlebt sie zum ersten
Mal tief . Was lernen Dorfjungens groß von
der Weise ihrer Mädchen ? Jeder muß sie suchen
und erleben . Und Karsten hat gefunden und
erlebt . Und sein Erlebnis ist Liebe.

O , das und nur das läßt ihn sprechen . „Was
haben sie sich die Klappe zerrissen , damals , wie
wir den Vater begruben . Die Beke hat es her-
umgetratscht . Der Buttje hat keine Träne ge¬
weint und Mutter wohl auch nicht soviel , wie die
Nachbarn notwendig fanden . Dafür hatten sie
ihn ja vorher genug herumkriechen sehen , um ihm
das Ende ehrlich zu gönnen . Na , und da hieß es

Drerner Staatstheater:

„Der Ruhreigen"
von Wilhelm Rienzl

Es läßt sich darüber streiten , ob diese Oper uns
heute noch etwas zu sagen hat . Musikalisch ist sie
eine seltsame Mischung von sentimentaler Ee-
fühlserweichung , barocken , höfischen Menuett¬
formen und schmetterndem Marseillaiseton . Von
den drei Welten , die hier aufeinanderprallen,
können wir keine als die unsere bezeichnen . Alles
bleibt Historie , an der wir nicht unmittelbar teil¬
haben — auch im musikalischen Sinne . Wir be¬
wundern vielleicht die menschliche Größe , mit der
gelassen und tanzend der französische Adel sich zur
Guillotine rufen läßt , den Adelsstolz , aus dem
heraus Blanchefleur , die Marquise , lieber stirbt,
als den bürgerlichen Capitän zu heiraten . Die
Kuhreigen -Sentimentalität und Heimweh -Stim¬
mung der Schweizer Garden , wie sie in dieser Oper
musikalisch zum Ausdruck kommt , ist gegenwarts¬
ferne Romantik . Auch dort , wo diese Ecfiihls-
haltung durch den historischen Stoff begründet
sein mag , löst sie doch irgendwie ein Widerstreben
aus.

Um so mehr muß es erfreuen , daß die musikalische
Leitung ( Georg Reinwald ) , die Regie (Jan
Heythekker ) , die Solisten und die Chöre sich
ernsthaft bemühten , die Schwächen der Kompo¬
sition abzumildern und das , was sie an starken
und krastvollen Momenten bietet , in den Vorder¬
grund zu stellen . Am größten war die Gefahr des
Sentiments in der Ouvertüre und im ersten Akt,
wo der Kuhreigen zum erstenmal aufklingt.

Nicht die alte Volksliedermelodie des Kuh¬
reigens — „Zu Straßburg auf der Schanz " — als
solche ist die Ursache dafür , sondern die instrumen¬
tale Behandlung , die ihr der Komponist ange-
deihen läßt und ihre Fortspinnung in dem weich¬

lichen orchestralen Beiwerk . So kann es nicht ver¬
wundern , wenn die Scxtenseligkeit der Ouvertüre
ein wenig peinlich berührt.

Arthur Bednarczyk  verstand es , die Kuh¬
reigenmelodie volksliedhaft schlicht zu geben und
der Chor der Schweizer paßte sich ihm geschickt
an . In einem ganz wirkungsvollen Gegensatz zu
der Kuhreigenstimmung stand die auf Chanson
und Marseillaise abgestimmte Partie des „Fa-
vart " , die Otto Reitmayr  stimmlich und im
Spiel mit Geschick verkörperte . In einem Zwi¬
schenspiel , dem Lcver des Königs , beherrschte
Philipp Kraus  als Ludwig XVI. die glanzvolle
Szene , bis Blanchefleur (Cäcilie Reich ) , die
das durch den Gesang des Kuhreigens verwirkte
Leben Primus Thallcrs für sich erbittet , die
Führung übernimmt . In der nun folgenden
großen Auseinandersetzung der Marquise mit
dem Schweizer Unteroffizier ergibt sich aus der
Spannung zwischen französischer Galanterie und
deutscher Schwerfälligkeit manch fesselndes
Moment für Handlung und Musik . Cäcilie Reich
und Arthur Bednarczyk konnten hier beide ihr
Können prächtig entfalten.

Im dritten Akt baut sich die große revolutio¬
näre Tumultszene auf der Marseillaise auf . Sie
gehört zweifellos zu den stärksten Episoden der
Oper . Choreographisch und darstellerisch wies sie
die notwendige Leichtigkeit und Flüssigkeit auf.
In der Partie der Doris fand Grete Pcnse
eine dem sonoren und metallischen Klang ihrer
Stimme vorzüglich angepaßte Ausgabe , deren
Lösung echten inneren Schwung verriet.

Die Schlußszene im Gefängnis entbehrt nicht
der Größe : man tanzt Menuett , während man

den Aufruf zur Guillotine erwartet . Cäcilie
Reich und Arthur Bednarczyk wußten die Ab¬
schiedsszene sympathisch -herb und der Situation
angemessen zu gestalten.

Es bleiben noch zu erwähnen : Fritz Schweins-
berg als Kommandant , Erich Witte als Kapitän
Brayole , Eduard Schmidt als Marquis de Chszy,
Egmont Koch als Kanzler , Carl Achenbach
als Zeremonicnmeister , Ursula Kinzel als Hof¬
dame , Willy Kasper , Josef Weiter , Rudolf P h r-
lipp,  Robert Lipski,  Egmont Koch in ihren
militärischen Rollen , Carl Scheithauer als Kam¬
merdiener , Paul Lauter  als Ordonnanz , Fritz
Dökel  als Lakai , Robert Esser , Paul Dressen,
Eduard Schmidt und Willi Kasper  als tobende
und betrunkene Sansculotten , Carl Tröndle
als Gefängrusschließer . Von allen ist zu sagen,
daß sie sich ihrer teilweise — z. B . in den großen
Massenszenen — gar nicht einfachen Ausgabe mit
Geschick zu entledigen wußten.

Der zwischen den Akten ziemlich spärliche Bei¬
fall des schwach besuchten Hauses steigerte sich am
Schluß zu einer herzlichen Kundgebung.

üb L.

Oas deutsche Volksdleid
Die Nordische Kunsthochschule zur Trachtenfrage

In den einleitenden Worten zu Besprechungen
über die Schaffung des deutschen Volkskleides , die
kürzlich stattfanden , betonte Pros . Mackensen,
daß alles , was begonnen werden müsse, eilig sei.
So sei es auch in dem Punkt des Volkskleides.
Die vielen Widerstände , die sich noch in den Weg
stellen wiicden . mjißten mutig gebrochen werden.
Die Tracht der bäuerlichen Bevölkerung sei ledig¬
lich durch den Materialismus verloren gegangen.
Line gesunde Putzsucht hab« die deutsche Frau
einer ständigen Beunruhigung ausgesetzt.

denn , daß der Tod wohl zur Hochzeit gekommen.
Ha , Mutter uird Buttje !"

Rieke sieht an sich herunter . „Komm, " sagt
sie, „wir müssen gehen ." Und sie nimmt das
Joch und hängt die Eimer daran , stemmt sich aus
und geht etliche Schritte . So zart wie sie aus¬
sieht sie trägt schon die Last.

Karsten ist auch gar nicht Lange . Er steht auf
und geht hinter ihr drein . Er erlebt diese Nacht.
Und redet ganz wenig . Nur ab und an . Und
dann ist es dies : „Warum ist er bloß weg !" —
Volljährig , so'n Blödsinn !" — „Als ob er nicht
hätte bleiben können !" Schwerfällige Worte sür
ein Wehsein von niemals zu Ende gespürter
Tiefe . Denn fünfzehn . Jahre , das sind für den
Menschen schon eine Zeit . Da kann einer schon
unentbehrlich werden.

Es ist nun tiefe Nacht . Und man muß unwill¬
kürlich leise sprechen:

„Du , Rieke ." — „Was ist ? " — „Daß er das
konnte ." — „Hm ?" — „Er muß uns doch nicht so
gern gehabt haben , wie . . ." — Rieke gibt keine
Antwort , sie geht etwas schneller . Immer am
glänzenden Wasserzug längs . „Du , Rieke !"

Da bleibt Las Mädchen stehen . Langsam dreht
es sich im Joch . Karsten kommt näher und sieht
ihr ins Gesicht, das der Mondschein ganz hell
macht . Rieke schluchzt nicht . Aber doch hat er
richtig gesehen . Sie weint still vor sich hin . Große
Tränen hell aus tiefen Augen . Sie weint und er
ist bestürzt . Er hebt ihr das Kettenbrett ab und
schmeißt es zwischen die schwappenden Eimer.
Klirr , bumm!

„Rieke , sag bloß !" Rieke kann sprechen . Sie
steht lieblich aus , wie sie so dasteht ; etwas hilf¬
los . „Wir sollens zusammenhalten , das Erbe,
die viele blühende Erde , hat er gesagt !"

Karsten hat wieder den Namen des Unbe¬
kannten auf der Zunge . Er reißt Rieke an sich
und vergißt alle Welt.

Sie sind dicht an der Straße . Der junge Bauer
nimmt jetzt die Tracht und zwei Menschen gehen
in sich einsam mit ihren Gedanken nebeneinander.
Es wetterleuchtet durch die warme Nacht.

Sie trennen sich, drücken sich nur die Hand und
Rieke huscht über den Gartenweg in das flach-
gegiebelte Strohdach.

Karsten steht lange noch so, wie sie ihm die
Hand entzog . Das möchte ein schönes Gespött
werden , wenn ihn jetzt jemand noch mit der
Abendmilch fände . Er schleppt daheim den Kram
auf hatten Schultern in den Keller.

Dann kettet er den Schäferhund los , läßt sich
die Zeit nicht , ihn zu streicheln , holt das Rad
hervor und jagt wie wild die Straße dahin.

Am ersten Bahnhof keine Spur von Buttje.
Am nächsten nicht.
Beim dritten auch nicht.
Buttje ist fort.
Im Morgengrauen kommt Karsten zurück.

Vühne und Film
Sabine Ossermann vom Stadttheater Ham¬

burg  ist durch Vermittlung der Deutschen Kunst¬
gesellschaft , Berlin als Solistin für die Richard-
Strauß -Feier in Bukarest  zum 13. April ver¬
pflichtet worden . Sie wird dort unter General¬
musikdirektor Eeorgescu den Ariadne -Monolog
und Orchesterlieder des Meisters singen.

Neue deutsche Filme . Harald Vratts  Drama
„Seine Excellenz der Narr " wird jetzt verfilmt.
Die Hauptrolle spielt Otto Gebühr.  Seltsamer¬
weise trägt der Film den Titel „Seine Excellenz
Graf Zeppelin " , wodurch dem Stück von vorn¬
herein die Pointe genommen wird , denn das
Werk zeigt bekanntlich , wie Graf Zeppelins Er¬
findung des lenkbaren Luftschiffes von nieman¬
den in ihrer Bedeutung erkannt wird und wie
selbst anerkannte Wissenschaftler von dem Grafen
nur als von einem Narren sprechen . — Die Kul¬
turfilmabteilung der Robert Neppach -Produktion
bringt in der kommenden Spielzeit eine Serie von
Kurzfilmen „Meisterwerke deutscher Technik ". Der
erste Film dieser Reihe stellt das Schiffshebewerk
Niederfinow  dar.

Das zweite Dordische Thing
in der Döttcherflrafle zu Drernen vom I?. bis 19. Wen

Generalkonsul Dr . Ludwig Roselius  lädt
in diesem Jahre zum 2. Nordischen Thing , das
berühmte Gelehrte , Künstler und Männer der
Tat des In - und Auslandes in der Böttcher-
straße in Bremen zusammenruft . Das Thema des
2. Nordischen Things lautet : „Das Heldische im
nordischen Menschen " .

Den besten Begriff von der Bedeutung und dem
weiten Horizont , den das 2. Nordische Thing
zweifellos haben wird , geben wohl die Namen
der Redner und ihre Themen . Es werden fol¬
gende 18 Vortrüge gehalten:

Pros . Ortega y Easset,  Madrid : „We¬
sensschau . Das Heldische im Lichte der Philo¬
sophie " . Hans Müller - Brauel,  Leiter des
Museums Väterkunde , Bremen : „Ursprung des
Eermanenlums " . Matthias Thördarson,
Direktor des Nationalmuseums , Reykjavik : „Die
nordgermanischen Ueberlieferungen " . Dr . A . E.
van Gissen,  Direktor des Biologisch -Archäolo¬
gischen Instituts , Groningen : „Die Wanderungen
der Westgermanen ". Pros . Dr . La Baume.
Danzig : „Die Wanderungen der Ostgermanen " .
Pros . Dr . Schmeidler,  Erlangen : „Die Völ¬
kerwanderungszeit " . ' Dr . T . D . Kendrick,  Di¬
rektor am Britischen Museum , London : „Die
Wikinger ". Dott . Baron I . Evola,  Rom : „Die
nordische Tradition in der Mittelmeerwelt " .
Pros . Dr . Rörig,  Kiel : „Die deutsche Hanse.
Wesen und Leistung " . Pros . Dr . Friedrich v . d.
Leyen,  Köln : „Das Heldische in der nordi¬
schen Dichtung " . Pros . Dr . Erich Jung,  Mar¬
burg : „Die südgermanischen Bestandteile der
Edda " . Pros . Dr . W . Wüst , München : „Die
indogermanischen Elemente im Rigveda und die
urindischs Religion " . Pros . Dr . Axel L. Rom-
da hl,  Göteborg : „Nordische Architektur und
bildende Kunst als Ausdruck des nordischen We¬
sens " . Pros . Carl Clewing,  Berlin : „Das
nordische Element in der Musik " . Dr . Ion Alfred
Mjöen,  Direktor des Binderen Laboratoriums
und Präsident der Beratenden Eugenischen Kom¬
mission Norwegens , Oslo : „Nordisches Erbgut " .
Reichsjustizkommissar Dr . Hans Frank: „Das

Heldische in Sitte , Recht , Religion " . Haupt¬
mann Dr . Hermann Kühl: „Das Heldische
als Tat " . Geh . Rat Leo Frobenius,  Präsi¬
dent des Forschungs -Jnstituts für Kulturmorpho¬
logie , Frankfurt a . M . „Schicksalsstunde " .

„Während des 2. Things wird ein Glocken¬
spiel  eingeweiht , das Leim 6- und 12-Uhr -Stun-
denschlag große holzgeschnitzte Tafeln mit den
ersten Entdeckern Amerikas und den großen
Ozeanbezwingern hervortreten läßt . Auf diesen
Tafeln werden dargestellt : Leif der Glückliche,
Thorfilm Karlsefni , Pining und Pothorst , Co-
lumbus , Fulton , König , Alcock und Brown,
Scott , Lindbergh , Köhl , Fitzmaurice und Hüne-
feld , Zeppelin und Eckener.

Bei der Einweihung des Glockenspiels wird
Dr . Ernst Hanfstaengl,  der Auslands¬
pressechef der NSDAP ., sprechen.

Am 1. Thing -Tag findet abends einEmpfang
der Gäste durch den Senatder Hanse-
stadt Bremen  im alten ehrwürdigen Rats¬
keller statt . Dabei wird der Ehrentrunk des Se¬
nats gereicht werden . Am Abend des 2. Thing-
Tages werden die Gäste ins Staatstheater ge¬
führt , wo die Oper „Godiva " von Ludwig Ro¬
selius d. I ., einem Neffen des Generalkonsuls,
aufgeführt wird . Der Abend des 3. Thing -Tages
bringt einen Ausflug nach Worpswede und eine
Aufführung des „ Störtebecker -Fragments " von
Hermann Boßdorf durch die Rablinghauser
Späldäl.  Am Ankunftstage , dem 16. Mai,
findet ein Konzert „ Nordische Musik " statt , das
Ludwig Roselius , als Führer des Bremer Kon¬
tors der Nordischen Gesellschaft , veranstaltet.
Gast - Dirigent  ist der bekannte Stockholmer
Komponist Kurt Atterberg,  der seine preis¬
gekrönte 6. Sinfonie dirigiert . Karin Rossander-
v. Venda spielt das Violin -Konzert von Sibelius.
Außerdem wirken Gunnar Graarud und Inge-
borg Holmgren mit.

Das 2. Nordische Thing wird zweifellos eine
sehr starke internationale Bedeutung haben.

Or . llr . Lranäss,

Jetzt habe die nationalsozialistische Revolution
das Verständnis für Dinge des Volkstums wach¬
gerufen , über die man früher lächelnd zur Tages¬
ordnung geschritten sei.

Darauf erklärte Frau Groß  ihre Ansichten
über die zu schaffende neue Deutsche Volkstracht.
Frau Groß ist die Gattin von Professor Hans
Groß,  dem Leiter der handwerklichen Abteilung
der Nordischen Kunsthochschule , in dessen Arbeits¬
bereich die Trachtenfrage steht . Frau Groß war
bis zu ihrer kürzlich erfolgten Uebersiedlung nach
Bremen Referentin für das Trachtenwesen in
Schleswig -Holstein und hat bereits dort an der
praktischen Verwirklichung des deutschen Volks-
klejdes gearbeitet . Die ersten Versuche haben ge¬
zeigt , daß die Erneuerung des Volkskleides einem
tiefen Bedürfnis des deutschen Volkes entspringt.
Der Wunsch , eine Kleidung zu tragen , die Aus¬
druck des Wesens ist, die Ruhe vor einer ewig
«rneuerungswiitigen Weltmode gibt , ist da . Es
gilt jetzt, ihn zu verwirklichen.

Man hat gefordert , daß die neue Volkstracht
aus dem Volke selber hervorwachsen möchte . Aber
es werden stets die verborgenen schöpferischen,
künstlerischen Menschen sein . die neue Formen und
neuen Ausdruck der Tracht schaffen , die den
äußeren Anregungen folgend , den Ausdruck
ihres Volkes  finden.

Bei der Schaffung des deutschen Volkskleides
müssen wir der modernen deutschen Frau
Rechnung tragen,  die sich in frischer Lust
bewegen will , die kameradschaftlich am Schaffen
des Mannes und ihres Volkes Anteil nimmt und
auch in einer stillen Stunde mit ihrem Kinde zu
spielen weiß.

Die zielklare  Einfachheit des nordischen
Volkes wird in der zu schaffenden Tracht ihren
Niederschlag finden . Zweifellos wird die zu schaf¬
fende Kleidung wertvoller im Material sein , um
schon im Stoff die kulturelle Basis zu stellen.

Dem natürlichen Schmuckbedllrfnis kann durch¬
aus entsprochen werden durch die Zeichen unserer
völkischen Verbundenheit . Wie unsere Vorfahren
bei der Ausschmückung ihrer zeitgebundenen Tracht
Zeichen ihrer religiösen Gesinnung andeuteten , so
können wir unsere Symbole , in künstlerischer Form
verarbeitet , verwenden.

Die Nordische Kunsthochschule wird die Bestre¬
bungen zur Schaffung des deutschen Volkskleides
fördern . Unter der großen allgemeinen Oberlei¬
tung von Professor Fritz Mackensen wird Pros.
Hans Groß  im Rahmen seiner Tätigkeit die¬
sem Gebiet seine Aufmerksamkeit schenken. In
Frau Groß hat die Nordische Kunsthochschule die
praktische Gestalterin , die in Form und Mate¬
rial die teils von ihr und ihrem Gatten stam¬
menden Entwürfe verwirklicht.

Durch die neue Kleidung wird in jeder Hinsicht
kulturelle Aufbauarbeit geleistet . Der Stoff,
sei er aus Leinen oder aus Wolle , soll hand¬
gewebt  sein . Der Schmuck aus Wollstickerei
wird der Frau wieder ein kun st handwerk¬
liches Schaffen  ermöglichen . Die Hand¬
arbeit,  bisher oft überflüssige , sinnlose Be¬
schäftigung , wird einen starken Auftrieb erfahren,
wenn sie eine praktische Bedeutng erhält . Die
Künstlerin , die Kunstgewerblerin , werden mitein¬
ander wetteifern . Die viel wertvollere Kleidung
wird Ausdruck der Persönlichkeit.

Das war der Zweck der Besprechungen , die
Vorarbeit sind , um die deutsche Frau aufzufor¬
dern . mitzuarbeiten . Denn ohne die deutsche
Frau geht es nicht . Die sehr reizvollen Entwürfe
von Frau Groß zeigen in der Ausschmückung die
künstlerische Verarbeitung der alten germanischen
Sonnenzeichen in schönen, dabei schlichten Woll-
stickereien , die die Trägerinnen selbst anfertigen.

2 . üs.
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Lm Hamen
Jugendliche Geldschrankknacker bestrast ^

Am 6. Januar d. I . wurden drei jugendliche
Einsteigdiebe auf frischer Tat festgenommen . Sie
waren von einem Nachbarhaus aus in einen
Schuppen eingedrungen . Als sie sich entdeckt sahen,
flüchteten sie, wurden aber ergriffen und kamen
in Untersuchungshaft . Die Stätte ihrer verbreche¬
rischen Tätigkeit hatten sie eiligst verlassen . Die
bereitgelegten Sparkassenbücher hatten sie liegen
lassen , auch der Geldschrank , den man , um ihn
besser aufknacken zu können , auf das Sofa gelegt
hatte , war nicht allzu schlimm beschädigt.

Die Diebe waren der 20jährige Schlosser Nör¬
gelt,  der 25jährige Schiffsreiniger Kaiser
und der 22jLhrige Maurer Ianiak.  Vorbestraft
ist von den dreien nur Kaiser . Drei Strafen
unterliegen der beschränkten Auskunftspflicht,
dann ist da eine Strafe wegen Hausfriedens¬
bruch , eine wegen Sachbeschädigung und eine
wegen Beleidigung vorhanden.

Borgelt und Kaiser verübten zusammen auf
ähnliche Art , wie sie den Einbruch , bei dem sie ge-

des Volkes
faßt wurden , begingen , sieben schwere Einbrüche.
Sie hätten in ihrer „Arbeit " einen alten Ein¬
brecher beschämen können . Man arbeitete mit
Handschuhen , erbrach Türen und zerschnitt Fen¬
sterscheiben und Scherengitter . Immer hatte man
es auf die Geldschränke abgesehen . Auf jede Weise
versuchte man ihnen beizukommen . Meistens
wurden Profile abgeschlagen , gewiegte Geld¬
schrankknacker sollen das ja häufig auch so machen.
Pulte wurden gleichfalls erbrochen , kurz , es war
nichts vor den beiden sicher. Sie erbeuteten ein¬
mal 110 Mark , einmal 10 Mark , einmal 20 Mk .,
einmal aber auch nur 87 Pfg . Außerdem stahlen
sie verschiedene Gegenstände , Bestecke, Schlittschuhe,
Aktentaschen und anderes mehr . Die Schlittschuhe
wurden von Borgelt gleich an Janiak weiter¬
gegeben.

Wurden diese gemeinschaftlichen Diebstähle
größtenteils im Dezember begangen , so lagen
weitere Taten , die von Kaiser allein verübt wur¬
den , im Oktober . An zwei Stellen hatte er irgend¬
wo eingebrochen , wo er später nochmals mit B.
hinging . Diese Diebstähle , bei denen er einmal

60 Mark mitnahm und einmal nichts mitnehmen
konnte , weil er gestört wurde , wurden von Kaiser
zugegeben . Dann fand man bei ihm Schlüssel,
die aus zwei anderen Einbrüchen herrührten.
Diese Taten wurden von ihm abgeleugnet.

Die Große Strafkammer verur¬
teilte Borgelt zu 3 Jahren 6 Mona¬
ten , Kaiser zu 5 Jahren Gefängnis
und Janiak wegen des einen ver¬
suchten Einbruchs und wegen Hehle¬
rei zu 1 Jahr und 3 Monaten Gefäng¬
nis.  Der Staatsanwalt hatte gegen Kaiser und
Borgelt Zuchthausstrafen und gegen alle drei
Ehrverlust beantragt . Das Gericht billigte allen
dreien ihrer Jugend wegen mildernde Umstände
zu . Es wurde jedoch betont , daß die Taten so
schwer seien , daß man die Angeklagten als ge¬
fährliche Gewohnheitsverbrecher ansprechen könne.
Gegen sie würde bei neuen Straftaten sicher auf
Sicherungsverwahrsam erkannt werden.

Ein schönes Beispiel hilfsbereiter Werkgemein¬
schaft gaben Betriebsführung und Belegschaft der
hiesigen Firma Dreyer L Hillmann . Dem Ve-
triebszellenobmann genannter Firma war anläß¬
lich einer Besorgung im Wilhelm -Decker-Haus

von einem Fahrradmartzer (auch solche Volksge¬
nossen gibt es noch) das Rad entwendet worden.
Durch freiwillige Spenden der etwa bOköpsigen
Belegschaft wurden zur Deckung des Schadens
rund 40 Mark aufgebracht . Den Restbetrag von
38 Mark spendete der Betriebsführer Dr . Hill¬
mann , so daß der Geschädigt « in der glücklichen
Lage war , sich sogleich Ersatz beschaffen zu können.
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waren Sie
fckon bei üen

vereinigten Werkstätten?

Hur bis Lnckv äer Vpoviie Können Sie äort ein
Kunstwerk aus Aviünvr LoiLvilan desiobtigen,
äas bei über 100 000 Personen , <lis es bisder bs-
siebtigten , einen nnvergeMebenNnckruvK binter-
iisü . Ls ist
ciss !<>sinsts porrsllsn - Lsi -vies 6er Welt.
LesiebtiAUNA gegen Kauk einer t^nsiebtskarte
Lnin preise von 10 kkennig jedermann gestattet.
Kinder in lSegleitnng von Krwavksonen krei. —

Dann die grolle Lande rsvban  preiswerter
Kebranebs - nnd 2ier - porrellane und -ttläsor.

Vereinigte Werkstätten
Abteilung porrslisn

_Ws !« 153 - 1S6

Ois Verlobung unserer
Tockter

KKNL1 . IL8L

mit Herrn
OsriUrnstlViettK

geben wir kiermit be¬
kannt

»Sllll'IIÜlWllen. krittni. s . b.
immilis Uigljsn Avm»

lirekiingstrake 3

Neins Verlobung mit
präulein

ünnkliesk WW
reige icb bierckurcb an

es?!kpn8l iUiöHk

Llsmarckstrake 49

Kein Lwpkang

Heute früh entschlief saust nach langer,
schwerer Krankheit meine innigstgeliebte
Frau , unsere gute Mutter , Großmutter,
Schwester , Schwägerin und Tante , Frau

Bertha Busch
geb . Bitter

im 51. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

August Busch
Erete Schnoor , geb . Busch
Hans Busch
Dr . med. Paul Schnoor
2 Enkelkinder und Angehörige

Bremen , 1. Mai 1834, Lortzingstr . 22.
Von Besuchen bitten wir freundlichst abzu¬

sehen.
Die Trauerfeier findet am Freitag , dem

4. Mai , vorm . 11 Uhr , in der Kapelle des
Riensberger Friedhofes statt.

Gtaatstheater
Heute,  20 Uhr:

Gr . L.
Ende ungefähr 21.45 Uhr

Lei liebe Sott setti ckll/Ä
cie/i waitt

Wirklich eincBcreicherung
der deutsch. Lnstspielbühne.
Kommen u . prüf .Sic selbst!

Donnerstag , 20 Uhr:
Gr . L.
Del All/rleigell

Sind viel

killlU
wie Sie denken

Auch auf Ehe¬
standsdarlehen.

Möbelhaus

cao ük iW
Olbersstraße

Ecke Nordstrahe.

Landw . Unter¬
suchungsstation

Ansgarikirchhof 8
Spezialanstalt für
landw . Untersuch.

Land.
IlFrankr .Rom
^l ^ u. allear .Eu-
rovasend . m .Volks-
emvf . 76 ^ c,baiu . tn
I - I ^ - Raten , d . best.
Plattcn,GramoIaz
Gl . n . W . nmschaltb.
Eurovaradio 158^
U .P,oxmeIer,Mu-
ktl.St .Maanusst .2I

iiklsiilt .zelimuek
I » «übe!>s! ImlO>II Lbrkspeit
d oiierko-iletaivee jj
v. ScvsuepielvsuL

Heute entschlief plötzlich und
unerwartet infolge Herz¬
schlages unsere liebe, gute
Mutter , Schwiegermutter,
Großmutter , Schwester und
Tante , Frau

M HSIIlMIIII W.
geb. Holzhausen

im 68. Lebensjahre.
Im Namen der Hinter¬

bliebenen
Ilse Mitwollen,
geb. Kaufmann
Erika Kaufmann
Eilert Mitwollen

Bremen , den 1. Mai M4.
Rcmbertistr . 59.
Von Beileidsbesuchen bitten

wir Abstand nehmen zu wollen.
Die Ausbahrung ist im Be-

erdigungs - Institut Pietät,
Humboldtstr . 190, erfolgt.

Die Trauerfeier findet ani
Freitag , 4. Mai , 10)4 Uhr , im
Krematorium statt.

Nach langer , schwererKrank¬
heit entschlief heute früh meine
innigstgeliebte Frau , meine
liebe, treusorgende Mutter,
Schwiegermutter , Großmutter,
Schwägerin und Tante

Luise Setim»
geb. Mehlcr

im 46. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Friedrich Ortmann
Otto Liilicmchcr und Frau,

Luise, geb. Ortmann
1 Enkelkind nebst Ange¬
hörigen.

Bremen , l , Mai 1931.
Auf den Häscn 39.
Die Ausbahrung ist im

Beerdignngs - Institut Pietät,
Humboldtstr , 190, erfolgt.

Die Trancrseier findet am
Freitag , 4, Mai , 12 Uhr , in
der Kapelle des Riensberger
Fricdhofcs statt.

ruhig lideoüs lclnkrn, es Wüst sich
gul Lausch.

MIMMMkNilM

Heute , Mittwoch , 8. Ende 10.30 .
19. Kammerspiel

Ein Äugstllck ersten Ranges
»elmiicue SiMlism
Lustspiel von Leo Lenz

Donnerstag : ty Sondcr -Abonn,
«vimllvük öfsullslu 'l

Freitag : Serie G/19
neimlieüe kstsulism

Sonnabend , nachmittags 4 Uhr:
9 . Sonnabend -Nachmittag:

tsstjj MÜSl'INKI'88 sstestk,'
Kalten zu Rist . 1,30 an der Katze

«mle -lslsl:
Vsrrelrti  -

01' . MKl!. SIM
Kungenkuckurrt
um Oodben 103
bis Lücke Nui

Von eisi ' ksiso nirvrk l

kLÜt. vp . MKÜ. f . « klltll
ttnutsrrt
Kitenwull 5
sb 3. Nai

vonnerstsg , 3 . IVIsi er.
vorm . 10 Uftr

versteigere ich in Nachlatzsachcn
T. u. in freiwill . Austr , s. d. Fa.

^r 'ieSricti Lokns
krt « »snr1rsks 20-21

große Partien gebrauchter
Mobilien als : sehr schön. eich.
Ehzimmer -Büsett , prächt . eich.
Kredenz , eich.Ausziehtische , Le¬
derstühle,wunderv .Ölgemälde,
nußb . Bücher- u . Kleiderschrän¬
ke, gestr. Leinen - und Kleider¬
schränke, Sosas , Sessel,. Tische,
Stühle , Zeugrolle , Flurgar¬
derobe, Wasch- und Nachttische,
Korbsessel, Gartentisch , Tops-
schrank, Kommode, Küchentisch,
K.-Stühle , Wandschirme , Mar-
morstanduhr , Photo - Apparat,
Regulator , Gläser , Porzellan u.
div, nicht einzeln aufgeführte
Teile meistbietond gegen bar.

Besichtigung und evtl . freihän¬
diger Verkauf
bereits heute, Mittwoch, nachmit¬

tags 4—8 Uhr.
1 . t-teinf . Wilkens

beeidigter Versteigerer,
beeidigter Schätzer
Utbrcmerftraße 51.

Versteigerung
Morgen,

Donnerstag , 10 Uhr vormittags , im
Berstoigerungs -Lokal

Ansgaritorswallstr . 20 b
für das Zentral -Pfandlcih - Institut
Finke L Co., die verfallenen

Vfänder
als Gold- und Silbcrschmuck, Uhren
Bestecke, Bücher, Futo -Apparate , Mu-
siklnstrum., Kleidung , Wäsche usw.,
öfscntlich mcistbietend gegen bar.

Oliieistopli lii ' uuei'
beeidigter Versteigerer nnd Schätzer,

Hartnngstr . 18

ller lsiggiseük rirliki

(Uekeinis. 7, lMgs a, rsuvskUllnA)
gibt am

OonnovstsA , ckem 3 . k̂kni,
im Ooick, Saal cker 6vttL >ier-

stralle einen grollen

Lauder Ldeml
mit ausgesuestlem Programm,
T̂ nkang 2l llstr . Karten ?u
lllk . - ,M , 1,- u. 1.50 an cker
^ .benckkasse , Oarckerode - .20,

kleine Getränke.
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Listigste

Tcbokdour

Ss !t S7 äsdrsn
bsksnnt lllr Qusülüt

k4ur  ostertorstsinwsg 49
Linien 1, 2 u . 3 , kiLitesksüsn
kAorsrtstrs8e,3c :>iÄUSpislli.
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ru vkmikikn
Mbl . Zimm . neu
renov ., evtl . mit
Klavier a, Herrn.

Gocfselstr. 441.

Gut möbl . Zimm,
Fornsp -, Bad und
Zentral !) .
Brückcnst. 16pt . l.

Sage es durch eine
Anzeige in der

„Bremer Zeitung"

Prägen Sie sich bitte diese
Tatsache ein . das
vorteilhafteste Mittel  die
Kundschaft zu erreichen und
wirksam zu beeinflussen
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Am Donnerstag,
dem 3. Mai 1934,
dorinitt . 10 Uhr,
versteigere ich im
Psandlokal König-
straße 11:
Geldschrank, Sofa
Stühle , Schreib¬
tisch, Warentickcn.
Wareurevle , Zahl-
kasse, Büfett , vier
zweitür . Kleider¬
schränke (poliert)
u. a. m. öffentlich
meistbietend gegen
bar.
Ferner versteigere
ich in einer Nach¬
laßsache d. Fr . H.:

Haushaltsgcgen-
ständc als : Klapp¬
tisch. Stühle , Näh¬
maschine, Decken,
Bilder , Läufer,
Matten , div. Klei¬
dungsstücke, Kü-

chengeschirr,
Schmuck: Damen-
uhr , Brille , Bro¬
schen n, a, m, öf¬
fentlich meistbie-
tcnb gegen bar.

Ahlcrs,
Gerichtsvollztehei
Langewieren 61

EulsktlllW-KlIkziM
giachDr,mcb. RbelnNinber)
unschädlich
Ohne Diät ! « las Mli. s.zo

Reformhaus lAhihorn
Westerstrotze 77

W
l-äsmensiD .-4r- s vc>04SP.2ZS«,ck

Jünger « MSner
ckurcli Kön ^ ' ls Dsueuwelleii

6r . LIIss 4

Nichthosknstratze
Nr . 39M : 3-Zim .-
Etagc m. Bad u.
Heizung per 1. 6.
Preis 62 Be¬
sichtig. 4—6 Uhr.

Garage
Nähe Kirchbachstr.
Angeb. u . T 4444

Frdl . m. Zimmer
m. sl. W.

Dclmcstr 137

Beh. möbl . Zi . m.
ganz. oder halber

Pension
Frau Dr . Fröhlke

Brahmsstr . 22

Frdl . möbl . sonn.
Doppel ). Mt . 22,—
Wilhclmstraße 28

190 <zm gr . hell.
woest . wksistsisiiw
billig.
Brunnenstr . 15-16

Gcm. Zi . m. f. W.
ü8lMS8ll'S88Sir7

Möbl . Zimmer
Zentralhzg ., Bad.

Besselstraße 15

Jg . Ehep, s. abg.
Wohnung , 35 .4.
Angeb. u . M 4462

Suche sür meine
Nichte (5-Pcrson .°
Haushalt ) für gl.
ob. sp. Line Par¬
terre - od. Souter .-
Wohnung , a . lieb¬
sten gegen Dienst¬
leistung (gute
Empfehlung.
Angeb. u. E 4405

W/e suc/ie»

Jg . Mädchen v. L.
' Stetig , mit v.
ckam.-Anschluß u.
Gehalt . 4 I . Tä¬
tigkeit in städtisch.
Haushalt.
Angeb. u. U 4445

Rußb . Bertikov.
Goibelstr. 63.

Llexantes
Seinslrimmei'
KI. febler , 8ökr
bttliLHucki sui übe'-
8t2n6säsrieNn

Ssckissnstr . 55

Neue
mod. Mantel

tAnzüge
auch wenig

getrageneMonatS-
SarSerobe

Gesellschafts¬
Anzüge
leihweise

H. K e r>
L Sohn

Knoopstr . 20
EckeFaulenstr.

Fischreusen,
Nctzgarne.

C. Heinrich Becker
Baigcbrückstr. 16.

Nationalsozialisten

Eure  Leitung die

,Vremer Leitung"

OreiaiesaeiiSri , Ou-QKsaK-siuavuo>io-
pormuial -s tllr alle 2wsoks

OLbllLI. S0 KIL0 , l-sigenstr . 30

I
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«sn8esl . 8i>sst- u. stgl'i.-lles . m. v. st,
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derlrk86irekt .6remen,6übnkof8tr .6

IllziLl ' gi' iikilkn
preiswert nnd gni

Joh . Brünings,
Waller Hecrstr. 3

EWWW

Schinerzl . Täten
bvn Hunden und
Katzen billig im

Ticrh -im des
.Tierschutz-Vereins

Weser 832 11

Ms bekommt
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Oenau so wie eia niellt sekr ant sitzendes

Kleid die wstbre Lvdöalieit einer KiZur
entstellt — so entstellt kiieli ein nielit

prall sitzender 8trumpk die wirklielie
8vkönbeit des Leines , tterude die vornehm¬

sten 8trümpte erkennt man daran , daü sie
xsne : prall sitrsn , so prall , dall sieb anest
das leiseste tzluskelspiel ank iknen ad-
reiednst . 8oleste prsllsitrends 8trümpks
sind Klsteo-8trümpke , die dem Lein eine
»verstörte Plastik zsbsn , Kassen 8is sivst
die neuen Prüdjastrssträmpke von Kldeo in
unseren EesvdLkteo neigen.
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LIbso -Ztrsimpke
.von ftkl . 1,95 aa

tzlit Katurglans , der solide 8traüen
strumpk kür . . . 1,93 und 2,43
In besonders elexanter und matter
^usküstrunK kür . 1,95 und 2,45
In reiner Kstnrseide , der Zuverlässige
elegante Orlow kür . . . 2,48 und 3,90
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ä!üüä Gute Drucksachen
helfen
verkaufen!

Nur Neuheiten der
Saison empsichlt
i, größr . Auswahl

»gliili -Slüii ' Süki'
Doveütorstraße 23

88 « '8 W888 .-
8!l' ieII6I' 8i

Haferkamp 5 b,
Weser 803 38
Sportjacken,

Pullover -Kleider,
Anstricken von

Strümpfen , Um¬
arbeiten v. Strick-
sachen billigst.

»,7818888 - 8

7888888188-

868818
Gründlich . Unter¬
richt im Schnei¬
dern , Weihnähen
und Umarbeiten.
Frau Ricbold,

Meisterin,
Ncmbertistraße 8

Ocsen, Herde
billig

Webcrstraße 36

Das Zeich en der

guten Drucksache

Für Handel , Gewerbe , Industrie , Vereine
und Private liefern wir sämtliche Werbe¬
drucksachen . Unser moderner Betrieb bürgt
für schnelle und preiswerte Belieferung.
Verlangen Sie unseren Vertreter -Besuch.

Bremer Leitung , Geeren o -s

lisden größere 6I8lre als Mit pervscli?
ßebobnene . l) »5 ksben xencblück ver-
eiätßre 8sebverrkän6l8e fesr ^esrelll
?ervsck8 doknen xvirl: ljcb ßisnekrei.
Ov6 6er 6Isnr virä wn ko zcköner , je
6ünner 5ie ? envscb § suttraxen . Da;
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Oeskslb rur 6o6co - un6 ?6obe !>? 6exc
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Die Schaufenster im Wettbewerb
Bremen im

Einen so festlichen Eindruck hat Bremen wohl
selten gemacht wie an diesem ersten Mai.
In allen « tragen wehten die Fahnen , es war
ein Fahnenwald , dessen schönste Eigenschaft es
war . daß er nicht nur in den Hauptstraßen und
in den Stragen der großen Häuser wehte , son¬
dern vor allem in den engen Straßen der Bor-
städte . wo früher kein« oder nur die Fahnen der
Kommune flatterten . Vaterlandsliebe , man
nannte es früher Patriotismus , war in den ver¬
gangenen Tagen etwas , das sich die Kreise leiste¬
ten . die sich stolz die Besitzenden nannten . Heute
weht die Hakenkreuzfahne „über allen Straßen " ,
von Hastedt bis Burg , von Horn bis zum Flug¬
hafen , überall sah man die Farben des geeinten,
einmütigen Deutschlands im Wind « flattern.

Und an allen Häusern prangten Girlanden
aus Tannengriin , dazwischen standen Maibüum«
und -Büsche . Häufig hatt « man zwischen das
Grün Blumen gesteckt, fast immer aber Fähnchen
und Wimpel . So kann nur ein Volk seine Häuser
schmücken, das im Innern seines Herzens freudig
bereit ist, den Nationalfeiertag festlich zu be¬
gehen . Das Hakenkreuz mit dem Rad , das
Zeichen der NSBO ., der Arbeit also , war vor
dem Dom und , riesengroß , auf dem Marktplatz
ausgerichtet . Ein Volk bekannt « sich zur Arbeit
als dem Sinn des Lebens , das zeigte nicht nur
der Aufmarsch der friedlichen Armee der Ar¬
beiter , vom Chef der Betriebe angefangen bis
zum jüngsten Stift , das .zeigte mehr noch der
Schmuck Bremens , der mit der Natur , die an
allen Ecken zu blühen beginnt , in einen Wett¬
bewerb trat.

Einen besonderen Schmuck hatte man dem
Wall , der noch im Zeichen der Verbreiterung
steht , angedeihen lassen . Hürden mit Tannen-
grlln umwunden , nahmen der künftigen Groß¬
stadtstraße das Unfertig «, Kahle . Von diesen
grünen Hecken ließ man die Wicke über das junge
Grün des Walle » schweifen oder zum Kastanien-
wäldchen hin , wo demnächst Autos im Schatten
parken können . Heut « sind die Kastanien vor

;po »7vii» >»i von i «e», k. v., »aeur u j

Donnerstag , 10. bisi 1934 (lli mmelkobrtsi
LIninnIiS « billige

von Srsmen Hock s-islgolsnci
unck Zurück mit o . „ kalsnel"
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dem Aufblühen , in ein oder zwei Tagen prangen
sie im Kerzenschmuck . In der Blumenschule blüht
schon allerlei , bunt und weiß durcheinander.

Wer so am Wall spazieren ging und sich der
„orfftieu Schönheit freut «, der hat sicher nicht ver¬
absäumt , sich die Schaufenster der Läden , gleich
ob sie sich am Schaufensterwettbewerb beteiligten
oder nicht , anzusehen . Das eine ist aber sicher,
der Wettbewerb , in dem das Publikum entscheiden
soll , wer die Schaufenster am schönsten geschmückt
hat , hat seine Wirkung auch dort gehabt , wo sich
eine Firma nicht am Wettbewerb beteiligte . Die
Bremer Geschäftswelt hat bewiesen , das Geschmack
und Anziehungskraft sich in einem Fenster wohl
vereinigen können . Die kitschigen Entgleisungen,
die man in den Schaufenstern im vorigen Jahr
schaudernd feststellen mußte , sind , sehr zum Vor¬
teil des Geschäftes fast ganz unterblieben . Sah
man im Vorjahr noch Hakenkreuz « aus Bonbons
oder , noch schlimmer , aus Blutwurst im Laden
eines Schlächters , prangen , sah man noch das
Bild des Führers zwischen Damenstrümpfen oder
das Bild Hindenburgs zwischen Unterhosen , heute,
das muß nochmals betont werden , hat die
Dekorationskunst ihr Können bewiesen . So ist
es auch ganz ausgeschlossen , jedes schöne Fenster
zu erwähnen , es kann sich nur um Stichproben
handeln , die aus dem Ganzen herausgeholt
werden . Das Publikum aber geh« selber hin und
sehe sich das an , was Fleiß und Geschmack in den
Bremer Auslagen bieten , es ist ein künstlerischer
Genuß , der noch dazu unentgeltlich ist . Das Ziel
ist die Werbung , die Kundenwerbung , der Dank,
den man den Kaufleuten , die so eifrig der Auf¬
forderung ihre Fenster zu schmücken, nachgekommen
sind , abstatten kann , ist : der Einkauf einer oder
der anderen hübschen Sache , die der Herr sowohl
wie die Dame jetzt im Frühjahr bedarf , um neben
der Natur nicht allzu sehr abzustechen.

Ein Spaziergang durch die Stadt führte uns
zuerst vom Markt aus , an der Auslage von
Brinckmann ö: Lange vorbei , wo , wie übrigens
auch in anderen Gold - u . Silberwarengeschäften,
(Thiesenhusen , Wilckens und Danger z. B .) altes,
schön getriebenes Silber - und Eoldgeschirr mit
den modernen schlichten Formen wetteiferte . Die
bremische Silberschmiedekunst ist stets , das kann
man an alten Museumsstücken feststellen , auf der

Feftschmuck
Höh « gewesen , hier aber braucht man nicht ins
Museum zu gehen , der Spaziergang wird von
einem Gang durch die Straßen Bremens , zu
einem Gang durch die Jahrhunderte.

In der Obernstraße stauen sich die Menschen vor
den großen Schaufenstern von der Firma Schlotte.
Jedes Fenster dient einem Lehrgang über den
Werdegang von Gegenständen , die in diesem viel¬
seitigen Bedürfnis dienendem Geschäft , zu haben
sind . Ein Fenster zeigt Basterzeugnisse , die bunt,
kunstvoll und für viele Zwecke verwendbar , hier
zu sehen sind. Den Werdegang des Eebrnuchs-
und des Kunstporzellans zeigt die Firma Hut-
schenreuther von der Form an , bis zum bemalten
Stück , in sehr ausführlicher Darstellung . Ein
drittes Fenster führt uns Lederfelle vor , aus denen
die Handtaschen der Damen gemacht werden . Wie
das Anfertigen der Handtaschen vor sich geht , das
können wir hier ganz genau verfolgen . Die an¬
deren Fenster zeigen den Werdegang von kunst¬
vollen Gegenständen aus Bronze , Silber und
Kristall . Um dann das Beste zuletzt zu nennen,
Bernstein , das Gold der Ostsee , ist in Zusammen¬
stellung mit anderem Material und allein an
schönen Sachen zu bewundern.

Lange kann man sich bei einem solchen Orien¬
tierungsgang nicht aufhalten , deshalb wollen wir
einen Blick in die Sögestraße werfen . Die Firma
Schwally zeigt neben anderen sehr schönen Din¬
gen , Handtaschen aus Bauernleinen , als Sinnbild
steht ein altes Spinnrad dabei . Bei vielen an¬
deren Firmen hat mau darauf verzichtet anderes
auszustellen als die Sachen , die im Innern des
Geschäftes geführt werden . Man ließ die Form¬
schönheit , die gediegene Ausführung allein
sprechen , Beispiele dafür sind die meisten Hut -,
Schuh - und Wäschegeschäfte . Häufig genug kann
das bunt genug aussehen , so zeigen die Hand-
schuhgeschäste neben den sehr oft handgearbeiteten
Handschuhen , Schals , die mit den Stulpen der
Handschuhe übereinstimmen.

Wie ein Bild von Schwind oder von Richter
sieht das Schaufenster der Firma Schad aus.
Tischschmuck und Spieldosen sind nett mit den
praktischen Sachen , die man für das Leben braucht,
vereint . Ueber allem schwebt ein Maikranz , wie
ihn das romantische Zeitalter kannte und wie ihn
heute noch das Dorfleben kennt . Von der Farben-
freude dieses Fensters ist es nur ein Schritt bis
zu den sommerlichen Stoffen , die die Firma
Lützow in vielen Fenstern uns vor Augen führt.
Wenn nicht alles täuscht , dann wird unsere
Damenwelt in diesem Jahr mit dem Blumen¬
flor wetteifern . Ernster mutet uns dagegen die
Firma Ronning an . Sie verzichtet auf jede Aus¬
stellung von Kaffee , Tee und was damit zusam¬
menhängt und mahnt eindringlich:

Sinn zur Arbeit
Bewahr ihn Dir ^
Er bringt Dich vorwärts.

Und ist ein treuer Freund gegen das Schlechte.

Um es gleich vorweg zu nehmen , die Kaffee¬
firmen , deren Labetrunk so oft lustig macht , kom-
firmen , deren Labetrunk uns so oft lustig macht,
kommen uns sehr würdig . Jacobs zeigt an einer
andere Firma brachte eine große Röstmaschine in
ihrem Schaufenster unter.

Da wir nun bei den Genüssen , die das Leben
verschönern sollen , angelangt sind , wollen wir die
Firma Borchers erwähnen , die einen delikat ge¬
deckten Tisch ausgestellt hat . Einstimmig war
man der Meinung : „Das ist aber lecker." Als
Dessert nach den „fleischlichen " Genüssen konnte
man sich die Schaufenster der Firma Georg
Schmidt am Schllsselkorb ansehen , die unter allen
anderen Obstsorten schon frische Erdbeeren zeigte.
Das hier die Alkoholika , ohne die es für viele
Menschen keine Tafelrunden gibt , nicht fehlten,
ist selbstverständlich.

Ein Museum an Handtaschen führte uns die
Firma Louis Knigge vor Augen , die ihr öOjähri-
ges Bestehen feiert . Taschen aus allen Jahrhun¬
derten wetteiferten mit den modernen , mehr sach¬
lich geformten , schlichten Taschen , bei denen das
Material die Hauptsache ist.

Für den Regen Schirme , der Spezialgeschäfte,
die alle auf der Höhe sind , für das Taschentuch,
das man auch an Ort und Stelle in gutgeführten
Geschäften kaufen kann , den diskreten Duft aus
Drogerien , die ihre der Verschönerung dienenden
Waren in geschmackvoller Aufmachung zeigten,
alles registrierten wir in unserem Gedächtnis und
in dem Notizbuch , um zu gegebener Zeit auf die
Geschäfte zurückzukommen , die uns ihre Waren in
diesen Tagen so schön „zu Gemüte führten " .

Einen Blick dann auf das gute Buch , das über
dem leiblichen Wohl nicht vergessen werden darf.
Die Firma Storni zeigt uns das Werden des
Buches , vom Manuskript des Schriftstellers an
bis zur Kritik in der Tageszeitung . Leuwer hat
es sich angelegen sein lassen , den Frühling in zar¬
ten Blumenstücken zu Worte kommen zu lassen.
Rabe bringt gleichfalls Porzellan alter und neuer
Zeit , höchste Kultur in beiden Gattungen ver¬
einigend . Die Möbel , auf denen diese Kunst¬
gegenstände sich vortrefflich ausmachen werden,
finden wir , wie im übrigen anderswo auch,
gleichfalls am Domshsf , wo der Teichmann¬
brunnen lustig plätschert.

Der Schluß unseres Spaziergänger führte uns
an den Wall , dorthin , wo wir unseren Gang be¬
gannen . Baldewein fand , wie alle anderen Mit¬
glieder der Elektrofront , Beifall durch eine Aus¬
stellung alter und , neuer Lampen . Die Konditorei
von Turck zeigte neben Torten und Kuchen ein
lustiges Maikäferorchester . Die Vereinigten Werk¬
stätten führten vornehme Möbel und ansprechen¬
des Porzellan ins Feld . Eine neue Schaufenster¬
gruppe , die schon auf der Leipziger Messe Aufsehen
erregte , steht im Fenster der Firma von Halem.
Sie ist van Käte Kruse entworfen und angefertigt,
in der Art ihrer kleinen Puppen , nur als voll¬
kommene Dame , die es sich leisten kann , die
schönen Kleider der Firma von Halem zu tragen.

Die hauchzarten , handgearbeiteten Spitzen der
Firma Nieberding lassen die Herzen der Frauen
höherschlageu . ein Traum ist nichts dagegen , wird
manche Dame denken , ivenn ihr Blick von den
Spitzen zu den anderen Handarbeiten schweift , die
sie zu gern nacharbeiten möchte , wenn die Finger
nur geschickter wären.

Wer am Wall spazieren geht , der muß bei
Stallmann K Harder verweilen . Die mit Tannen-
zweige umwundenen Ständer mit den Blumen¬
schalen sind ein guter Rahmen für die schönen
Stoffe , die hinter den Fenstern auf die Käu¬
ferinnen warten . Im Reigen der Geschäfte
nehmen die Photogeschäft « und die Photographen
ihren besonderen Platz ein . Alle haben sie getan,
was sie konnten , Schlegel aber kam dem Tag der
Arbeit vor allem entgegen , durch die Ausstellung
von Photographien , die als Illustrationen zum
bremischen Arbeitsbeschaffungsprogramm dienen
können.

Alles Schöne , was die Geschäfte uns bieten,
kann man nicht nennen , oder man müßte noch
stundenlang weiter alles aufzählen . So hat z. B.
die Firma C. K A, Brenninkmeyer den Gang des
Geldes zur Arbeitsbeschaffung in einem Schema
sehr verständlich und lehrreich dargestellt . Alles
in allein hat die bremische Geschäftswelt die Auf¬
gabe , die ihr zum Schaufensterwettbewerb gestellt
wurde , mit Glanz bestanden . Erwähnt muß wer¬
den , daß sehr viel zum Gelingen beitrug , daß sich
fast in jedem Fenster Blumen befanden , die zur
ausgestellten Ware paßten.

Das Schicksal der
Deulschstämmigenin Numänien

Auf einer Kundgebung des VDA ., Ortsgruppe
Bremen , sprach der siebenbllrgische Hauptschrist-
lciter Neugeboren  über das Deutschtum in
Rumänien unter besonderer Berücksichtigung der
starken nationalsozialistischen Strömung . Aus¬
gehend von den verschiedenen , nach der Zeit ihrer
Einwanderung und ihrer deutschen Stammeszu¬
gehörigkeit zu unterscheidenden Gruppen der
Deutschblütigen , von denen die Siebenbürger
Sachsen und die Barnater Schwaben die stärksten
und geeintesten sind , kam er aus ihre politische
Stellung innerhalb des fremden Staates zu spre¬
chen. Ihr Verhältnis zu der rumänischen Re¬
gierung ist guti vor allem werden diese 800 000
Deutschen deshalb nicht angefeindet , weil man er¬
kannt hat , daß sie innerhalb des Völkergemisches,
das Rumänien nach dem Weltkriege darstellt , der
einzige nichtrumänische Bestandteil sind , dem es
wegen der geographischen Entfernung vom
Mutterland nicht einfallen kann , Anschluß an das
Reich zu suchen und die Ordnung des rumänischen
Staates zu gefährden.
' Nach dem großen Kriege hatte sich aber in der

deutschstämmigen Bevölkerung ein vorher unbe¬
kannter sozialer Gegensatz , vornehmlich zwischen
Bauern und Städtern , bemerkbar gemacht , diese
auf steuerpolitisch « Mißverständnisse zurückzu¬
führende Lockerung der nationalen Verbunden¬
heit führte zur Bildung einer „Selbsthilfe ",
in der wir die ersten Anfänge der nationalsozia¬
listischen Bewegung zu sehen haben . Der Gründer
dieser schon vor zehn Jahren ins Leben gerufenen
Organisation hat mit Erfolg die deutschen Ar¬
beiter aus den internationalen Gewerkschaften
herausgezogen und , ein anderes Beispiel , schon
vor drei Jahren Arbeitslager für städtische
jugendliche Arbeitslose auf dem Lande geschaffen,
um den Zwiespalt zwischen Land - und Stadt-
bevölkerung auszumerzen . Mit dem zunehmenden
Erfolg der nationalsozialistischen Bewegung in
Deutschland nahm die „Selbsthilfe " einen mehr
und mehr politischen Charakter an , und heute
bilden die rumänischen ,,H i t l e r i st e n ",
wie sie genannt werden , einen starken Block der in
Rumänien lebenden Ausländsdeutschen , der —
das erklärt sich aus seiner politischen Situation —
als rein weltanschaulich « Volksströmung die Sen¬
dung des Deutschtums im Ausland auf sein
Banner geschrieben hat.

kie» 88 kllocirs
Mittwoch , 2. Mai:

5.45 Zeitangabe , Wetterdienst , laudw . Morgens » nk.
6.00 Morgengymnastik.
6.15 Zeitangabe , Wetterdienst.
6.20 Morgeiimnsik . In der Pause:
7.00 Zeitangabe , Wetterdienst , Nachrichtendienst.
7.t0 Morgenspruch.
7.20 Fortsetzung der Morgenmusik.
8.00 Wetterdienst . Juristischer Hausfraueniunk : Der

Ausflug im Mai.
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8.15 Zehn Minuten Funktechnik.
10.50 Nachrichtendienst.
11.00 Englischer Schulfunk.
11.30 Froh und heiter (neue Schallplatten ).
12.00 Markt u . Küche. Bericht d. Frauen -Wirtschastsk.
12.05 Zeitangabe , Wetterdienst , Meldungen für die

Binnenschiffahrt.
12.15 Musik am Mittag.
13.00 Börsenfunk.
13.10 Wetterdienst.
13.20 Musikalische Kurzweil.
14.15 Nachrichtendienst.
14.30 Deutsche Meister des Klavierspiels (Schallst!.).
15.00 Börsenfunk.
15.40 Schissahrtssnnk und Lnftverkehrsmsldungcn.
16.00 Gestalten aus deutschen Märchenopern.
17.30 Richard Wagner und die Gegenwart.
17.50 „De Ploog ". Heinrich Nndresen , Albort Mahl,

Wilhelm Plog lesen aus eigenen Werken.
18.30 Zur Unterhaltung (Schallplatten ).
18.45 Frankfurter Abendbörsc; Vorbericht über den

Donnerstag -Rindermarkt : Hamburger Frucht - und
Gcmüsemarkt.

18.55 Wetterdienst.

19.00 „Tawitri "; Legende aus dem indischen „Mahab-
harata ".

20.00 Erste Abendmeldnngen.
20.10 Unsere Saar ! Den Weg frei zur Verständigung.
20.30 ,.. . . und abends wird getanzt"
22.00 Nachrichtendienst.
22.20 Fortsetzung des Tanzabends.
23.00 Karl Erb singt Lieder mit Klavier.
23.30 Alte und neue Variationen (Hamburger Bläser-

Quintett ).

Mitteilungen und Hinweise
<vis bleruntor bskiaäUobkn blitteUuneea eeböreu

rmm ävrsigenteil»

Im Kamps für die Kirche im Dritten
Reich. Vortragsreihe der „Teutschen
Christen " in der Neustadt . 2. Abend,

- Donnerstag , 3. Mai , 20.30 Uhr , im Fest-
- 1»)i - saal der Realschule an der Brückenstraße,

Pastor Refer spricht über das Thema:
"""" „Was ist artgemäßcs Christentum ?"

Eintritt 20 Rpsg., Erwerbslose frei.
Teutsche Ehristen , Gau Bremen.

Immsr ! — ks gikt iesins Vvisgsnksit,
ksi risr sia — nickt ieostiick muncisti .
î an kann sis k 'ük , mittags , akenels,

monatelang , jakroiang raacksn : sie äncient sick nickt unei ist immsn
gisick ausgeLsicknet ! — UncI cioi'vm — kieikt man ksi . . .

^ „Die FiZsa ^ette,
beiete ^ matt bleibt/"
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Der Arbeitsdienst
marschiert

Nach dem Abschlußder begeisternden Kund¬
gebung im Weser-Stadion marschierteder Frei¬
willige Arbeitsdienst, als die meisten Abteilungen
sich auflösten, in geschlossenem Zuge zum Doms¬
hof, um hier einen Vorbeimarschvor dem neuen
Rathaus zu veranstalten.

An dem Tag der nationalen Arbeit, der eine
Ehrung der deutschenArbeit, eine Würdigung
des schaffenden deutschen Menschen darstellen soll,
ist es vor allem der Freiwillige Arbeitsdienst, der
an die Öffentlichkeit treten mutz, um allen Volks¬
genossen zu beweisen, was hier für Deutschland
in rein nationalsozialistischerTatbereitschaftund
selbstloser, unentgeltlicher Arbeit geschaffenist.
Wohl sehen wir in der Stadt dann und wann
einzelne kleine Abteilungen des Arbeitsdienstes
ihrer Wirkungsstellezuziehen, sehen wir an dem
glänzenden Gleichschritt, an der vorbildlichen
Richtung, datz hier eine Truppe besonderer Art
gebildet wurde, aber die Gesamtheit des in un¬
serer Stadt wirkenden Arbeitsdienstes sehen wir
nicht. Im stillen wird gewirkt. Keine Lob¬
lieder werden hier gesungen Ein hartes entbeh¬
rungsreiches Leben führen die freiwilligen Nr-
beitsdiemtleute, ohne viel Vergnügungen nnd
Abwechslungen, ein Leben, das ausgefüllt ist in
dem steten Einsatz für Deutschland, für das sie
ohne einen greifbaren Gegenwert zu erhalten,
vom frühen Morgen bis zum späten Abend
arbeiten, gleich, ob es draußen regnet oder
schneit, ob der Boden durch endlosenRegen auf¬
geweicht ist oder ob die Sonne ihre sengenden
Strahlen herniedersendet, so datz jede Arbeit im
Freien rur Oval wird

Im Freiwilligen Arbeitsdienst wird der junge
deutsche Mensch zum wahren Nationalsozialismus
erzogen, erzogen in dem Geist, datz er als seine
Ausgabe nur eines sieht, nämlich das Ziel, allein
für Deutschlandzu wirken, ohne an sich und an
seine kleinen Vorteile zu denken. Sie arbeiten,
ebne selbst an eigener Perlon die Früchte ihres
Wirkens zu ernten, sie schaffen, damit ihre Ar¬
beit der Gesamtheit des Deutschtums zugute
kommt. Sie leinen einen Ehrendienst am Vater¬
land. der um so höher zu bewerten ist, als er auf
der Grundlage völliger Freiwilligkeit geleistet
wird. Wie die geistige Einstellung der Männer
des Freiwilligen Arbeitsdienstes schlicht und treu
ist so ist auch die äußere Uniform kein Prunk¬
stück. sondern schlicht und einfarben, wie die
deutsche Erde. Wenn man eine Kolonne heran¬
ziehen sieht, bort den Gelang, sieht die Gesichter,
dann weitz ein jeder im Augenblick, datz es keine
Uebertreibung ist. wenn man behauptet, datz hier
Menlchcnim reinsten nationalsozialistischenGeist
erfaßt sind. die nichts anderes mehr kennen, als
ihren Einsatz für das Vaterland.

Schon kurz nach Beendigung der Reden und
Vorführungen im Weser-Stadion, die. durch eine
Eroßläutsprecheranlage auf den Domshof über¬
tragen wurden, hatten sich Lei dem Vismarck-
denkmalund vor dem Neuen Rathaus eine große
Menschenmengeangesammelt, die auf den Ar¬
beitsdienst wartete. Die Schutzstaffelhatte die
Absperrung des Platzes übernommen. Hinter der
schwarzen Kette sammeltensich immer mehr Men¬
schen an, deren Geduld allerdings auf eine harte
Probe gestellt wurde.

Endlich, es war mittlerweise wohl 1-1 Uhr ge¬
worden, hörte man von weitem wieder das exakte
Spiel einer Kapelle. Der Vadenweiler Marsch
erklingt, gespielt von einem Musikzug, begleitet
von einem Spielmannszug. Die graubraunen
Uniformen des Arbeitsdienstes tauchen auf. Die
Kapelle, vorweg der große Spielmannszug,
schwenkt am Dom vorbei aus den Domshof ein.
Und nun zieht der Freiwillige Arbeitsdienst vor¬
bei, auf der Schulter die scharfe Waffe seines
Kampfes, den Spaten In immer neuen Zügen
rücken sie auf den Platz, mit hartem gleichmäßigen
Schritt und fest ausgeschlossenenReihen. Die
blinkendenSpaten glänzen im Sonnenlicht. Auf
dem Domshof nehmen die Formationen Auf¬
stellung, formieren sich zu mehreren langen Fron¬
ten, die wie nach einem Lineal ausgerichtet
dastehen.

Aus dem Portal des Neuen Rathauses treten
jetzt die Führer des Arbeitsdienstes, Gau-Ar-
beitsführer Klein  und Arbeitsführer Beth-
m ann.  Auch der Regierende Bürgermeister Dr.
Markert  und der Polizciherr Laue  sind ver¬
treten. Herren des Rcichsheeresund der Marine
sowie Führer der SS . folgen den Führern des
Arbeitsdienstes, um mit eigenen Augen die an¬
getretenen Mannschaftenzu sehen. Von der Bre¬
mer Kreisleitung ist der Kreisleiter Paul We¬
ge n e r anwesend. Die Führergruppe nimmt
dann die Front ab. Laut schallt der von dem
SZ. und MZ. des Freiwilligen Arbeitsdienstes
gespielte Präsenkiermarschüber den Platz.

Die Führer kehrenvon der Besichtigungzurück,
nehmen vor dem Neuen Rathaus Aufstellung.
Immer größer ist inzwischendie Menge gewor¬
den. Schon als der letzte Zug des Freiwilligen
Arbeitsdienstes vorüber war, wurde die Ab¬
sperrung durchbrochen, so daß erst die Erklärung,
datz der Besichtigung anschließendder Vorbei¬
marsch erfolgen würde, die Menge wieder auf
den Saumstein zurückfinden läßt.

Auf dem Domshof setzte sich das Musikkorpsin
Bewegung. Der Spielmannszug lockt an zum
Parademarsch. Gerade vor dem Neuen Rathaus
schwenken Kapelle und Spielmannszug aus . Die
Kapelle spielt. Laut klingt der Begleitschlagder
Spielleute. Der erste Zug naht. In bewuirderns-
werter Richtung marschiert der Arbeitsdienst in
Zwölferreihen an der Führung vorbei. Gau-
Arbeitsführer Klein nimmt den Vorbeimarschab.
Die Augen der Jungen, die vorübermarschieren,
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leuchten. Fest umklammerndie arbeitgewohnten
Fäuste die Spaten. Mit festem Blick schauen die
Vorübermarschierendenihrem Eau-Arbeitsführer
ins Auge. Wie die Fäuste von der Arbeit gestählt
sind,- sind die Eesichtsziige von der Sonne
gebräunt. Einer wie der andere bietet ein Bild
zäher Energie und festem Wollen im Kampf für
Deutschland.

So wie die erste Reihe vorbeimarschierte, so
folgen die anderen Züge. Nicht alle zeigen die
gleiche wunderbare Richtung. Es sind noch viel
Neue dabei. Aber das Gesamtbild bietet einen
Anblick, der jedem nur hohe Achtung vor der hier
geleisteten Arbeit einflößt. Die Disziplin, die
hier herrscht, so denkt wohl jeder, wird einst
Deutschlandeine durch nichts zu ersetzende Kraft
in seinem Kampfe gegen die Not sein, wenn erst
jeder junge Volksgenosse ohne Ausnahme seinen
Weg zum Leben durch einen dann allerdings nicht
mehr freiwilligen Arbeitsdienst antritt.

Tausend Mann sind es, die in Zwölferreihen
vorbeiziehen. Fast zu klein ist die Abteilung, so
sehr hängen die Blicke aller Zuschauendenan den
prächtigenGestalten, die hier einen Beweis ihrer
durch verantwortungsbewußteFührer anerzogenen
Disziplin geben.

Nur kurz währt die Zeitspanne, in der die
tausend Mann vorbeimarschieren. Der Spiel¬
mannszug und die Kapelle marschierenauf das
Zeichen ihrer Führer vorwärts, schwenken links
um und folgen dem Zuge. Langsam nur ver¬
läuft sich die Menge. Für das lange Warten
war man mehr als reichlich belohnt worden. Der
Anblick dieser hoffnungsvollenJugend des deut¬
schen Volkes hatte allen Anwesendenmehr gege¬
ben, als sie in dem Augenblick erwarteten, wo sie
ihren Platz einnahmen, um nach dem langen Um¬
zug des Vormittags den Vorbeimarschdes Frei¬
willigen Arbeitsdiensteszu sehen. mzr.
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